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Carolin Emcke beschreibt ihre eigenen Kindheits-
erfahrungen so (Emcke 2012, S. 38-39):
„Über Sexualität wurde gar nicht gesprochen im 
 Sexualkunde-Unterricht. ‚Sexualkunde‘ verhandelte 
reine Reproduktionstechnik. Im Schulbuch gab es 
schematische Abbildungen von längsseits zerschnitte-
nen Leibern, die das Innere der weiblichen und männ-
lichen Gestalten freilegten. Mit schmalen Pfeilen wa-
ren die Organe und Geschlechtsteile markiert […]. 
Alles war sauber beschriftet und nummeriert, […]. 
Es hatte die Ästhetik eines Baukastens und  wurde 
didaktisch aufbereitet wie eine Gebrauchs anleitung. 

Nur ging es für die Lehrer bei diesen Ins  tru-
menten nicht darum, uns ihren Gebrauch zu 
erklären, damit wir sie auch benutzen kön-
nen, sondern darum, uns den Gebrauch zu  

erklären, damit wir sie nicht benutzen wür-
den. Es war eine  pädagogisch unlösbare Auf-

gabe […].“
Dass Kinder in Bezug auf Körper und Sexualität 
zu einer angemessenen (Fach-)Sprache finden 

sollten, ist unbestritten. Dies kann und sollte auf 
einem anderen Weg passieren, der weniger ab-

strakt und kalt ist. Informationen über Sexualität 
sollten im Sachunterricht darüber hinaus immer 
dazu dienen, dass die Kinder sich in ihrer Lebens-
wirklichkeit zurechtfinden, diese mitgestalten und 
mitverantworten können. Ein Arbeitsblattunter-
richt wie im Beispiel oben leistet dies sicher nicht, 
denn Sexualität ist mehr als ein Abstraktum.

Warum Sozialerziehung?
Christiane Schmerl, Marlene Stein-Hilbers, Stefanie 
Soine und Birgitta Wrede (2000, S. 9) gehen davon 
aus, dass die Fähigkeit, sexuell sein zu können, dem 
Menschen nicht „qua Biologie“ mitgegeben ist, son-
dern individuell und interaktiv entwickelt werden 
muss. Diese Prozesse gestaltet jeder Mensch sein 
Leben lang, d. h. die persönliche Sexualität ändert 
sich immer wieder und ist somit kein ‚biologischer 
Fahrplan‘, sondern Teil sozialer Praktiken. Diese 
unterliegen der Gebundenheit von Geschichte und 
Kultur, Gesellschaft und Individuum, d. h. die Prak-
tiken sind „Erlebens- und Verhaltensweisen, die ein 
soziales Konstrukt umschreiben, das wir ‚Sexuali-
tät‘ nennen“.

Von Julia Lüpkes und Ines Oldenburg
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      Mit Humor 
an der Schamgrenze entlang?
             Sexualerziehung als Sozialerziehung 
             in Klassen 1 und 2

Sexualerziehung und sexuelle Bildung 
werden häufig auf „die Sache: Sex“  

reduziert gedacht. Dazu werden 
Körperteile und ihre Funktionen 
gelehrt, auch die Geschlechtsorgane 
und ihr Funktionieren erläutert.
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Daraus folgt: Sexualerziehung muss als Sozialerzie-
hung gedacht werden, denn Sexualität ist eingebun-
den in und durchwebt von verantwortungsvollen, 
liebevollen und für die Partner_innen gleichbe-
rechtigten Beziehungen, in denen sie sich gestaltet.

Ziele und Aufgaben
Zentrales Ziel einer sozial gedachten Sexualerzie-
hung/sexuellen Bildung ist, Kinder in die Lage zu 
versetzen, ihre Sexualität persönlich und individu-
ell zu entwickeln, sie ohne moralischen Druck oder 
Bedenken wahrzunehmen, zu akzeptieren und zu 
leben, sich in all ihren Beziehungen emotional und 
sozial, sowie in späteren Beziehungen darüber hin-
aus sexuell zu entfalten und zu entwickeln. Dieses 
Ziel kann nicht über den Weg der Belehrung er-
reicht werden, sondern durch das Schaffen von 
Lern-, Nachdenk- und Handlungssituationen, die 
ein solches Verhalten nicht nur ermöglichen, son-
dern vielmehr herausfordern.

Daraus leitet sich die zentrale Aufgabe ab, das 
 gegenwärtige Miteinander in der Grundschule zu ent-
spannen, das Wissensbedürfnis in Bezug auf Sexua-
li tät und Geschlecht zu befriedigen, Unsicherheiten 
 ab zubauen. In diesem Heft denken wir sexuelle Bil-
dung daher als geschlechtsreflektierende Sozial erzieh-
ung, in der soziale Erfahrungen möglich werden, die 
sich stärker auf die sexuelle Selbstsicherheit der Kin-
der auswirken als biologisches Funktionswissen.

Unter den Lernzielen Zärtlichkeit, Fairness, Liebes- 
und Beziehungsfähigkeit können und sollten die 
Kinder: 
– positive Sozialerfahrungen sammeln und soziale 

Situationen positiv gestalten, 
– ihre Ich-Stärke ausbauen,
– Sensibilität lernen,
– erfahren, dass ihre Schamgrenzen eingehalten 

werden;
– spüren, dass sie sich in ihrem eigenen Körper 

wohlfühlen können;
– darüber nachdenken, was eigentlich „normal“ ist;
– erfahren, dass es kein Machtgefälle zwischen den 

Geschlechtern gibt;
– verschiedene Männlichkeiten und Weiblichkei-

ten kennenlernen und sich darin ausprobieren,
– mit Gefühlen umgehen lernen, d. h. Gefühle zei-

gen, in Worte fassen, zulassen und bewerten;
– Respekt und Einfühlsamkeit für die Bedürfnisse 

und Empfindungen anderer entwickeln,
– Verbindlichkeit und Ehrlichkeit als Prinzipien 

von Freundschaft und Liebe bejahen.

Drängende Kinderfragen: „Wie sage 
oder zeige ich, dass ich verliebt bin?“
Zärtlicher, stützender Körperkontakt fällt (nicht 
nur) Kindern häufig schwer – schnell geraten Mäd-
chen wie Jungen bei Gleichaltrigen unter den Ver-
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SLdacht, „verliebt – verlobt – verheiratet“ 
sein zu  wollen. „Necken“, d. h. eher 
aggressiv geprägte Körperkontakte 
wie das Hochziehen des Rockes, wer-
den untereinander eher zugestanden 
als zärtliche, liebevolle Körperkon-
takte (vgl. Breidenstein/Kelle 1998 
und Milhoffer 1998). In diesem aggres-
siven, sexistischen Verhalten zeigen 
sich unerkannte oder ignorierte 
Grundbedürfnisse der Mädchen und 
Jungen, die sich auch in Form von 
Unterrichtsstörungen, latenten Span-
nungen und Unruhe im Unterricht 
äußern können. Dahinter stecken 
häufig Fragen der Kinder an Sexua-
lität und Geschlecht, die sie nicht 
verbal ausdrücken können oder möchten. Sie 
 haben im Sachunterricht ein Anrecht darauf, dass 
mit ihnen auf diese Fragen sachlich korrekte und 
reflexive Antworten gefunden werden, dass die 
Lehrkräfte ihnen und ihren Fragen offen und frei 
begegnen, ohne die Kinder zu überwältigen.

Wir möchten betonen: Die im Heft vorgestellten 
Unterrichtsbausteine sind nur Teilaspekte von 
 Sexualerziehung und sexueller Bildung. Es bräuchte 
ein ganzes Buch, um den Kindern gerecht zu wer-
den. Und: Es ist der schönste, spaßigste, spannendste, 
ernsteste, kraftvollste, humorvollste Unterrichts-
inhalt der Welt! ■

Die Autorinnen
Dipl.-Päd. Julia Lüpkes war Grundschulleiterin und leitet ein Pro-
jekt der freien Wirtschaft zum Übergang von Hauptschulabsol-
vent_innen in den Beruf. Derzeit ist sie wissenschaftliche Mitarbei-
terin an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg und erforscht 
gemeinsam mit Ines Oldenburg die Sichtweisen der Kinder auf 
Sexualerziehung.
PD Dr. Ines Oldenburg hat viele Jahre als Grundschullehrerin und 
Rektorin gearbeitet. Sie hat als Regierungsschuldirektorin Grund-
schulen extern evaluiert. Jetzt leitet sie als Wissenschaftliche 
 Direktorin die AG Sachunterricht an der Carl von Ossietzky Univer-
sität Oldenburg.
Zusammen moderierten sie dieses Heft.
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                  Kinder und 
 Sexualität

Sexualerziehung – manche Lehrkräfte unterrichten 
das Thema gern, andere nicht. Vorteilhaft ist es, 
sich im Vorfeld über die Sexualität der Schüle-
rinnen und Schüler klar zu werden und bei ihren 
Interessen anzusetzen. 

V o n  N a d i a  M a d a n y  M a m l o u k  u n d  
H i l d e  K ö s t e r

U nsere pluralistische Gesellschaft 
bringt es mit sich, dass auch in 

Bezug auf den Umgang mit Sexuali-
tät und die Ziele der Sexualerziehung 
nebeneinander bestehende, teilweise 
sehr unterschiedliche oder gar wider-
sprüchliche Ansichten diskutiert wer-
den. Verschiedene Weltanschauungen, 
Wertvorstellungen und Lebenskon-
zepte ermöglichen auf der einen Sei-
te einen beinahe unbegrenzten Ent-
faltungsspielraum auf der individu-
ellen Ebene, führen jedoch auch zu 
Ansichten und Urteilen, die miteinan-
der konkurrieren und somit konflikt-
behaftet sein können. Dies zeigte sich 
zuletzt insbesondere durch den gesell-
schaftlich sehr breit angelegten und 
kontrovers geführten Diskurs über die 
stärkere Verankerung des Themenbe-
reichs „Sexuelle Vielfalt“ in den Lehr-
plänen einiger Bundesländer (vgl. 
hierzu Grundschule, Heft 3-2015).

Kinder interessieren sich 
für sexuelle Themen
Der Mythos vom unschuldigen Kind, 
das vor frühzeitigem Kontakt mit dem 
Thema „Sexualität“ geschützt werden 
muss, ist nach wie vor weit verbreitet 
(vgl. Freund/Riedel-Breidenstein 2006, 
S. 18). Ein Grund hierfür könnte darin 
bestehen, dass Sexualität noch immer 
verengt und als Erwachsenensexuali-
tät gesehen wird, weshalb es schwer-
fällt, Kinder mit dieser Form von Sexu-
alität in Verbindung zu bringen (vgl. 
ebd.). Bereits vor der Geburt beginnt 
die sexuelle Entwicklung von Kindern 
(vgl. Sielert 2005, S. 101), unterschei-
det sich jedoch maßgeblich von der 
Sexualität Erwachsener. Es kann davon 
ausgegangen werden, dass das Wis-
sen über kindliche Sexualität und da-
raus resultierende Bedürfnisse auch 
bei pädagogischen Fachkräften nur ge-
ring ausgeprägt ist (vgl. Freund 2005; 
Milhoffer 2008). Petra Milhoffer hat im 
Jahr 2002 eine empirische Studie vor-
gelegt, die sich mit den Bedürfnissen 
von Dritt- bis Sechstklässlern in Bezug 
auf sexuelle Themen beschäftigt. Ihre 
Ergebnisse stimmen u. a. überein mit 
denen einer 2008 von der Zeitschrift 
Eltern family in Auftrag gegebenen 
Studie mit Sechs- bis Zwölfjährigen 
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Die Lebenswelten der 
Kinder kennen
Das Schamgefühl ist bei Kindern be-
reits recht früh ausgeprägt. Dies sollte 
in allen Phasen des Unterrichts respek-
tiert werden (vgl. Freund/Riedel-Brei-
denstein 2006, S. 51f.). Ein allgemein-
didaktischer Anspruch besteht darin, 
Unterrichtsinhalte so auszuwählen, 
dass sie in der Lebenswelt der Kinder 
eine Rolle spielen. Daher sollte die 
kindliche Sexualität nicht neben der 
Erwachsenensexualität thematisiert 
werden, sondern primär, damit Kin-
der sie als eine positive Lebensenergie 

wahrnehmen können und zudem ler-
nen, ihre eigenen Gefühle zu verste-
hen und einzuordnen (vgl. Milhoffer 
2008, S. 548). 

Kinder bekommen durch Medien 
oft ein Bild von Sexualität vermittelt, 
das sie als ihr zukünftiges Sexualver-
halten als Erwachsene einordnen. Sie 
können sich dadurch überfordert füh-
len, trauen sich jedoch nicht immer et-
was darüber zu erfragen (vgl. Freund/ 
Riedel-Breidenstein 2006, S. 44). Die 
Einbeziehung der kindlichen Sexualität 
in die Sexualerziehung kann den Kin-
dern eine Orientierung und Gewissheit 
über kindliche sexuelle Bedürfnisse 

und dem Erfahrungsschatz der Herz-
funk-MacherInnen, einer Radiosen-
dung des WDR für Kinder dieses Alters 
zum Thema „Liebe, Körper und Gefühl“ 
(vgl. Leitzgen 2009; Milhoffer 2008; 
Raffauf 2009): „Mädchen und Jungen 
sollen und wollen Selbstbewusstsein 
und Ich-Stärke erlangen. Das geht am 
besten, wenn sie sich in ihrem Körper 
wohl fühlen, wenn sie nicht mit ver-
störenden Geheimnissen und Dunkel-
stellen leben müssen und Verhaltens-
richtlinien an die Hand bekommen, 
die ihnen helfen, in ihrem sozialen Be-
zugsfeld akzeptiert und geschätzt zu 
werden“ (Milhoffer 2007, S. 186f.).

Ein in diesem Sinne persönlichkeits-
stärkendes Verständnis von Sexualer-
ziehung findet sich jedoch nicht in al-
len Bereichen wieder, so werden in 
Gesprächen und Unterrichtseinheiten 
häufig ausschließlich auf Wissens-
vermittlung zur Fortpflanzung, Prä-
vention früher geschlechtlicher Kon-
takte, Schwangerschaftsverhütung 
und Schutz vor sexuell übertragbaren 
Krankheiten ausgerichtete Inhalte und 
Zugangsweisen herangezogen. Mit 
dieser Fokussierung geht die Sexual-
erziehung an den Bedürfnissen der 
Sechs- bis Zwölfjährigen teilweise vor-
bei (vgl. Freund 2005; Wanzeck-Sielert 
2009).

Dennoch ist das Lernen von Fak-
tenwissen ein wichtiger Bestandteil 
der Sexualaufklärung, in der Hinsicht, 
dass Wissen problematischen Entwick-
lungen entgegenwirken kann und 
dass in einer Zeit von medialer Infor-
mationsflut, die Schule als eine seri-
öse Informationsquelle (vgl. Milhoffer, 
S. 129) dient (vgl. hierzu auch den Bei-
trag auf S. 34–39).

Einleitung |Sexualerziehung

Gesammelte Fragen einer dritten und 
vierten Klasse zu Sexualität

Abb. 1: Die Fragen der Kinder zeigen, dass Sie sich für ver-
schiedene Aspekte der Sexualität interessieren und nicht nur 
wissen wollen, wo die Babys herkommen. Sie wurden anonym 
am Anfang der Unterrichtseinheit in einer Box gesammelt.

•	 Warum haben Jungen und Mädchen verschiedene  
Körperteile? 

•	 Wofür sind die verschiedenen Körperteile wie Penis und 
Scheide gut? 

•	 Was ist Liebe? 
•	 Warum ist man in der Pubertät?  
•	 Wieso bekommt man Pickel, wenn man Teenie ist? 
•	 Warum haben Frauen Brüste? 
•	 Was ist in den Hoden? 
•	 Was ist ein Kitzler? 
•	 Warum wird der Penis manchmal steif? (geht nach oben?) 
•	 Wieso hat man Sex? 
•	 Wie funktioniert Sex? 
•	 Warum ist Sex so laut? 
•	 Warum stöhnt man beim Sex? 
•	 Ist es nicht privat, wenn man Geschlechtsverkehr hat? 
•	 Können Kinder Sex haben? 
•	 Warum dürfen Kinder keinen Sex haben? 
•	 Können Kinder Kinder bekommen? 
•	 Warum sind manche Männer schwul? Warum sind  

manche Frauen lesbisch? 
•	 Wie haben Schwule oder Lesben Sex? 
•	 Was ist ein Kondom? 
•	 Wie benutzt man ein Kondom? 
•	 Wo setzt man ein Kondom an? 
•	 Wie wird eine Frau schwanger? Wie kommt ein Baby  

in den Bauch? 
•	 Wo war das Baby, bevor es in den Bauch kam? 
•	 Was ist beim Mann das Mittel, das die Kinder zeugt? 

•	 Wie funktioniert die Schwangerschaft? 
•	 Wie lange muss das Baby im Bauch bleiben? 
•	 Wie kommt das Baby auf die Welt? 
•	 Können Männer Babys machen? 
•	 Wieso kriegen die Männer keine Babys? 
•	 Kann eine Frau, die keinen Mann hat, schwanger werden? 
•	 Können auch zwei Frauen Kinder kriegen? 
•	 Wieso kriegen Tiere Babys? 
•	 Wie erziehen Tiere ihre Babys? 
•	 Warum gibt es so viele Sexfilme? 
•	 Guckt man vor dem Sex Pornos? 
•	 Wollen die Frauen, die sich nackt für die Zeitung  

fotografieren lassen, Sex? 
•	 Warum strippt man? 
•	 Wie viele sexuelle Wörter gibt es? 
•	 Wieso ist „Fick dich“ ein Schimpfwort? 
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geben und sie auf diese Art und Weise 
in ihrer sexuellen Entwicklung unter-
stützen und stärken (vgl. Freund 2005, 
S. 7). Schulische Sexualerziehung kann 
so dazu beitragen, mediale Einflüsse 
besser einordnen zu können. 

Die Fragen der Kinder 
ernst nehmen und 
Grundlagen schaffen
Nicht weniger bedeutsam ist die sexu-
alerzieherische Aufklärung, die Infor-
mationen über Fakten und Zusammen-
hänge aus allen Bereichen mensch-
licher Sexualität umfasst (vgl. Sielert 

2005, S. 15). Die Fragen der Schüle-
rinnen und Schüler zu diesem Bereich 
sind vielfältig (siehe Abb. 1). 

Diese Beispiele machen deutlich, 
dass es zwar Fragen gibt, die hinsicht-
lich unterschiedlicher Aspekte der Se-
xualität betrachtet werden können, da 
man zum Beispiel bei der Frage, wa-
rum man Sex hat, eine Antwort so-
wohl unter dem Aspekt der Fortpflan-
zung (z. B. „... um ein Kind zu zeugen“) 
als auch dem Aspekt der Lust (z. B. „... 
weil Erwachsene es schön finden, sich 
sehr nah zu sein“) (vgl. Hopf 2002, 
S. 12f.) geben kann. Eine wesentliche 
Grundlage, sowohl zum Verstehen und 
zum Umgang mit sexuellen Gefühlen 
als auch zur Erweiterung der Kennt-
nisse über sexuelle Vorgänge (vgl. 
Hopf 2002, S. 13), stellt dennoch die 
Thematisierung klassischer Themen 
der Sexualität dar, wie beispielsweise 
„Schwangerschaft und Geburt“, „Mein 
Körper“ und „Pubertät“. 

Sprache – Hindernis oder 
Chance?
Eng verbunden mit der Einordnung 
von äußeren Einflüssen und eigenen 
Gefühlen ist die Sprache aller Beteilig-
ten. Neben der Erweiterung des Fach-
wortschatzes hat die Art, wie über se-
xuelle Themen gesprochen wird, ei-
ne wesentliche Bedeutung, da durch 
sie auch nicht-verbalisierte Botschaf-
ten transportiert werden können und 
Scham und Tabuisierung sehr stark be-
wusst gemacht werden können (siehe 
auch den Beitrag auf S. 10–14). 

Sprache kann sich hinderlich aus-
wirken, wenn sie verletzend wirkt oder 
wenn fehlende Sprache zu „Sprachlo-
sigkeit“ führt, aber auch eine Chance 
im Sinne präventiver Arbeit darstellen, 
wenn „sprachlich gestärkte“ Kinder 
sich in Bezug auf Gefühle, den eige-
nen Körper und die eigene Sexualität, 
aber auch im Hinblick auf fremde Er-
wartungen, Ansprüche oder Übergriffe 
Ausdruck verleihen können (Präventi-
on sexuellen Missbrauchs).                 ●
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Grundschule 5-2000

Bestellen Sie Ihre Hefte telefonisch 
(0531/708-8631), per E-Mail  
(abo-bestellung@westermann.de) oder 
online unter www.die-grundschule.de 
oder www.praxis-grundschule.de



26 | Praxis Grundschule 4-2015 | 38. Jahrgang

Sexuelle 
    Diversität

und Akzeptanz sexueller Vielfalt“ vom 
Abgeordnetenhaus in Berlin beschlos-
sen und verabschiedet. Ob und inwie-
weit dem Thema jedoch eine Bedeu-
tung beigemessen und es dann im Un-

Ausgehend von den Fragen der Schülerinnen 
und Schüler wurde das Thema „Akzeptanz 
sexueller Vielfalt“ als ein eigener Teil im 
Rahmen der Sexualerziehung herausgegriffen 
und mit aktuellen Anlässen verknüpft.

V o n  S a b i n e  H e r r m a n n  u n d  T o b i a s  M e h r t e n s

Wissen stärkt Akzeptanz

Auf einen Blick

Klasse: 4-6

Fach: Sachunterricht

Zeit: 7 Schulstunden

Kompetenzen: 
Erkennen der Verschiedenheit der Menschen 
und der Vielfalt der Formen des Zusammen-
lebens; Sensibilität für Vorurteile entwickeln 
und Stereotype hinterfragen; Einsatz für 
einen vorurteilsfreien Umgang miteinander; 
sich und andere als Persönlichkeiten mit 
Stärken und Schwächen wahrnehmen 

Inhalte: 
Erarbeitung von Sachinformationen zum Ab-
bau von Unsicherheiten sowie Förderung 
von Respekt und Akzeptanz

Voraussetzungen: 
vertrauensvolles Klassenklima, Gesprächs- 
und Diskussionsregeln, vorherige Informati-
on der Eltern

Zusätzliches Material: 
Internetanschluss für Recherche

Differenzierung: 
durch offene Aufgaben und Arbeit in 
Gruppen

Materialien: 
Alle Materialien auf beiliegender 
CD (Seite 51) – editier- und differenzierbar
M1: Christopher Street Day (CSD)
M2: Wer ist Conchita Wurst?
M3: Ich bin froh, dass ich bin wie ich bin 
(differenziert)
M4: Ich bin froh, dass ich bin wie ich bin 
(komplett)
M5: Interview
M6: LGBTI-Rechte sind Menschenrechte
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Christopher Street Day (CSD) 
Eine bunte Demonstration
Jedes Jahr im Juni findet der Christopher Street Day statt. Hier demonstrieren  
Lesben, Schwule, Transgender, Inter! und Bisexuelle für ihre Gleichberechtigung  
und gegen jede Form von Diskriminierung in der Gesellschaft.

So ist der CSD entstanden:

Nachdem es in New York immer wieder Razzien (Durchsuchungen) in Bars und Kneipen 
mit vorrangig homosexuellem Publikum gegeben hatte, kam es am 28. Juni 1969 in der 
Bar „Stonewall“ in der Christopher Street zu einem Aufstand von Homosexuellen und 
sexuellen Minderheiten gegen die Willkür der Polizei. Nach tagelangen Straßenschlachten 
wird seitdem in New York immer am letzten Samstag im Juni – dem Christopher Street 
Liberation Day – mit einem Straßenumzug an dieses Ereignis erinnert. 

Daraus ist eine internationale Tradition geworden, im Sommer eine Demonstration für die 
Rechte von Schwulen und Lesben abzuhalten. In Berlin, Köln und anderen deutschen 
Großstädten finden diese Demonstrationen jedes Jahr als Christopher Street Day oder 
kurz „CSD“ statt.

Der erste CSD in Berlin fand am 30.06.1979 statt. Unter dem Motto „Gay Pride“ gingen 
im damaligen West!Berlin 450 Demonstranten auf die Straße und feierten ausgelassen, 
ohne dabei angefeindet oder bedroht zu werden. Den größten CSD Europas gab es 2002 
in Köln, als dieser mit 1,2 Mio. erstmalig mehr Teilnehmer als der traditionelle Rosen!
montagsumzug hatte.

Im Text hast du schon viel über den CSD erfahren. 
Schau dir auch den Film an. Dort erfährst du noch mehr: 
„Was ist eigentlich CSD?“ auf www.youtube.com

Erkläre: 
Was ist am 28.6.1969 passiert? 
Warum? 
Haben Homosexuelle und sexuelle Minderheiten heute mehr Rechte als damals?
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Wer ist Conchita Wurst?
Mit dem Song „Rise Like a Phoenix“ gewann Conchita Wurst aus Österreich 2014 
den Eurovision Song Contest. 

Sammle Informationen zu Conchita Wurst.

Berücksichtige dabei vor allem drei Fragen:

1. Wer ist Conchita Wurst?

2. Warum war der Auftritt so besonders?

3. Worauf will Conchita aufmerksam  
machen?

Hier kannst du recherchieren:

•	 www.tivi.de/fernsehen/logo/artikel/42966/ 
index.html

•	 www.kiraka.de/spielen!und!hoeren/ 
nachrichten/erklaer!mal/beitrag/b/ 
wer!ist!conchita!wurst

•	 sowieso.de/portal/weltkugel/ 
conchita!wurst!gewinnt!esc

•	 www.kindernetz.de/infonetz/thema/esc/!/
id=242738/nid=242738/did=315426/fr8hfj



 COPY Sexualerziehung · Diversität M  2

M2

Praxis Grundschule 4!2015 | 38. Jahrgang

Name: Klasse: Datum:

Ill
us

tr
at

io
n:

 E
st

he
r 

S
ej

tk
a

Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin 
                                       von Elberta H. Stone

Wenn ich allein bin,
weil keiner kommt und mit mir spielt,
dann denke ich mir aus,
was ich gerne sein möchte.

Lies das Gedicht. Was fällt dir auf?

1. Unterstreiche gleiche Zeilen in derselben Farbe.

2. Beschreibe den Inhalt der übrigen Zeilen.

Um was geht es?

Zeile 2:

Zeile 3 und 4:

Zeile 6: 
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1 Manchmal denke ich:
2 Es wäre schön, ein Baum zu sein.
3 Dann könnt’ ich meine Zweige recken,
4 bis sie an den Himmel reichten.
5 Dann aber denke ich:
6 Wer möchte schon ein Baum sein?
7 Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

1 Manchmal denke ich:
2 Ich möchte eine Wolke sein.
3 Hoch droben würd’ ich segeln um die Welt
4 und alles mir besehen.
5 Dann aber denke ich:
6 Auch eine Wolke möchte ich nicht sein.
7 Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

1 Manchmal denke ich:
2 Gern würde ich ein Vogel sein.
3 Dann stieg ich in die Lüfte auf
4 und flöge weit von hier.
5 Dann aber denke ich:
6 Nein, ein Vogel möchte ich nicht sein.
7 Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

M3a
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Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin 
                                       von Elberta H. Stone

Wenn ich allein bin,
weil keiner kommt und mit mir spielt,
dann denke ich mir aus,
was ich gerne sein möchte.

1 Manchmal denke ich:

2 

3 

4 

5 Dann aber denke ich:

6 

7 Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

Schreibe nun selbst eine Gedichtstrophe.

Nutze die Wünsche, die ihr auf den Karten notiert habt.
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Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin 
                                       von Elberta H. Stone

Wenn ich allein bin,
weil keiner kommt und mit mir spielt,
dann denke ich mir aus,
was ich gerne sein möchte.

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Schreibe nun selbst eine Gedichtstrophe.

Nutze die Wünsche, die ihr auf den Karten notiert habt.
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Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin 
                                       von Elberta H. Stone

Wenn ich allein bin,
weil keiner kommt und mit mir spielt,
dann denke ich mir aus,
was ich gerne sein möchte.

Manchmal denke ich:
Es wäre schön, ein Baum zu sein.
Dann könnt’ ich meine Zweige recken,
bis sie an den Himmel reichten.
Dann aber denke ich:
Wer möchte schon ein Baum sein?
Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin

Manchmal denke ich:
Gern würde ich ein Vogel sein.
Dann stieg ich in die Lüfte auf
und flöge weit von hier.
Dann aber denke ich:
Nein, ein Vogel möchte ich nicht sein.
Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

Manchmal denke ich:
Ich möchte eine Wolke sein.
Hoch droben würd’ ich segeln um die Welt
und alles mir besehen.
Dann aber denke ich:
Auch eine Wolke möchte ich nicht sein.
Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.
Zwei Augen habe ich zum Sehen,
zwei Ohren, die vernehmen jeden Laut.
Ich habe einen Mund, der sprechen kann, 
zwei Beine, die mich vorwärts tragen.
Ich habe zwei Hände, um zu streicheln, was ich liebe.
Ich bin froh, dass ich bin, wie ich bin.

Lies nun das ganze Gedicht noch einmal durch.

Warum bist du froh, dass du bist wie du bist?
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Interview

Ich habe gefragt:

am: 

Fragen:
Wie gleichen sich die Menschen?
Wie unterscheiden sich die Menschen?

Antworten:  
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Unterschiede Gleiches

M5
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Lesbian

Dieses Wort kommt aus dem Englischen und wird mit „Lesbe“  
oder „lesbisch“ übersetzt. 

Wenn eine Frau andere Frauen liebt und sich zu diesen  
sexuell hingezogen fühlt,  
wird dieses als lesbisch bezeichnet.

Gay 

Wenn man Informationen zu schwulen und lesbischen Menschen sucht,  
trifft man oft auf das Wort „gay“. Das Wort „gay“ kommt aus dem  
Englischen und wurde früher mit „fröhlich“ übersetzt. In der heutigen Zeit 
wird „gay“ als anderes Wort für „homosexuell“ verwendet. 

Allerdings wird „gay“ meistens als Bezeichnung für schwule Männer  
benutzt. Als „schwul“ werden Männer bezeichnet, die andere Männer  
lieben und sich sexuell zu diesen hingezogen fühlen.

M6a
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Was bedeutet homosexuell?

Das Wort „homosexuell“ ist eine griechisch!lateinische Mischung und kann 
ungefähr mit „gleichgeschlechtlich“ oder „das gleiche Geschlecht liebend“ 
übersetzt werden. 

Schwule und lesbische Menschen werden häufig als „homosexuell“  
bezeichnet. 

Homosexuelle Frauen lieben Frauen, homosexuelle Männer lieben Männer.

Als Gegensatz von „homosexuell“ wird die Bezeichnung „heterosexuell“  
verwendet.

Was bedeutet heterosexuell? 

Das Wort „heterosexuell“ ist eine griechisch!lateinische Mischung und  
kann ungefähr mit „gemischtgeschlechtlich“ oder „das andere Geschlecht 
liebend“ übersetzt werden. 

Als „heterosexuell“ werden Frauen bezeichnet, die Männer lieben  
und Männer, die Frauen lieben.

Als Gegensatz von „heterosexuell“ wird die Bezeichnung „homosexuell“  
verwendet.

M6b
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Was bedeutet bisexual?

Bisexual ist englisch und wird auch im Deutschen als „bisexuell“ verwendet. 
Es leitet sich von der lateinischen Vorsilbe „bi!“ ab, die „zwei“ bedeutet.  

Als „bisexuell“ werden Menschen bezeichnet, die sich zu beiden (zwei)  
Geschlechtern – also sowohl zu Frauen als auch zu Männern – hingezogen 
fühlen.  Sowohl Männer als auch Frauen können bisexuell sein.

Intersexuality und das dritte Geschlecht 

„Inter!“ ist eine lateinische Vorsilbe und bedeutet „zwischen“. Auch im  
Deutschen wird mit „Intersexualität“ ein ähnliches Wort verwendet. 

Es gibt Menschen, die nicht über eindeutig männliche oder weibliche  
körperliche Geschlechtsmerkmale verfügen. Das kann bedeuten, dass  
die Geschlechtsorgane, wie etwa der Penis oder die Vagina, nicht  
vollständig ausgebildet sind. Da diese Menschen weder eindeutig weiblich 
noch männlich sind, werden sie als „intersexuell“ bezeichnet. 

Intersexualität wird manchmal auch als „das dritte Geschlecht“ bezeichnet. 

M6c
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Trans!People

Das „Trans!“ in diesem Wort kann entweder als Kurzform von „Transgender“ 
oder von „transsexuell“ verstanden werden. „People“ ist das englische Wort 
für Menschen. 

„Transgender“ bedeutet so viel wie „über die sozialen Geschlechter hinweg“. 
So bezeichnen sich Menschen, die sich nicht in eine der beiden sozialen  
Geschlechterrollen (also entweder Mann oder Frau) einordnen wollen. 

Als „transsexuell“ werden Menschen bezeichnet, die als Frauen oder  
Männer geboren wurden, aber mit diesem Geschlecht unglücklich sind.  
Das kann bedeuten, dass ein Mann sich eher wie eine Frau fühlt oder  
eine Frau sich wie ein Mann fühlt. Manchmal lassen diese Menschen eine 
Geschlechtsumwandlung vornehmen, weil sie sich so sehr wünschen,  
wie das andere Geschlecht leben und auch so wahrgenommen werden  
zu können. 

Die Regenbogenfahne 

Ein Regenbogen ist ein optisches Phänomen, das bei Sonnenschein durch 
sogenannte Lichtbrechung in Wassertropfen entsteht. Diese nehmen wir als 
ein halbkreisförmiges Lichtband in den sieben Spektralfarben Rot, Orange, 
Gelb, Grün, Blau, Indigo und Violett wahr. 

Auf dem Christopher Street Day und anderen Veranstaltungen, die sich  
für die Rechte homosexueller, bisexueller und transsexueller Menschen  
einsetzen, sieht man häufig die Regenbogenfahne. Die Fahne ist ein Symbol 
für die Vielfalt der Menschen, aber auch bekannt aus der Friedensbewegung.

Die sechs Farben der Regenbogenfahne sind von oben nach unten Rot, 
Orange, Gelb, Grün, Blau und Violett. Alle Farben haben eine eigene  
Bedeutung: Rot steht für das Leben, Orange für die Gesundheit, Gelb für  
die Sonne, Grün für die Natur, Blau für die Harmonie und Violett für den 
Geist (oder den Verstand). 

M6d
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LGBTI!Rechte sind Menschenrechte

LGBTI steht für Lesbian, Gay, Bisexual,  
Trans!People und Intersexuality

Findet mit Hilfe der Infokarten heraus, 
was die Begriffe bedeuten und welche Wörter 
dafür im Deutschen verwendet werden. 
Notiert jeweils eine kurze Erklärung.

Heterosexuell – im Deutschen

Homosexuell – im Deutschen

Lesbian – im Deutschen
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Gay – im Deutschen

Bisexual – im Deutschen

Transpeople – im Deutschen

Intersexuality – im Deutschen
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M6f

S. 31 S. 32

Rahmenlehrplan von Berlin, Branden-
burg und Mecklenburg-Vorpommern 
schon seit 2004/2005 festgeschrieben. 
Zusätzlich wurde 2009 die Initiative 
„Berlin tritt ein für Selbstbestimmung 

S exuelle Diversität im Unterricht 
– noch dazu in der Grundschule?! 

Muss das sein? Das, was aktuell in ei-
nigen Bundesländern sehr kontrovers 
diskutiert wird, ist im gemeinsamen 
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für Vorurteile und Diskriminierungen 
zu sensibilisieren und nicht darum, Be-
wertungen vorzunehmen oder Sexual-
praktiken zu vermitteln. Ziel eines sol-
chen Unterrichts ist nicht, die Kinder in 
ihrer Identitätsentwicklung zu beein-
flussen oder zu verunsichern, sondern 
vielmehr zu erreichen, dass sie über 
die Vielfalt der sexuellen Identität in-
formiert und in der Lage sind, diese zu 
respektieren.

Organisatorische 
Rahmenbedingungen
Auch im grundsätzlich koedukativen 
Unterricht kann es sinnvoll sein, zeit-
weilig geschlechtshomogene Grup-
pen zu bilden, um der unterschied-
lichen psychosexuellen Entwicklung 
von Mädchen und Jungen gerecht wer-
den zu können. Dabei sollte für beide 
Gruppen eine vertraute Ansprechper-
son des eigenen Geschlechts zur Ver-
fügung stehen. In unserem Fall haben 
wir zu Beginn der Einheit zwei Stun-
den zu Teilungsstunden erklärt, bis 
schon nach kurzer Zeit der Wunsch von 
den Kindern kam, diese aufzuheben. 
Die Jungen hatten zuvor einen männ-
lichen Ansprechpartner abgelehnt und 
darauf bestanden, ebenfalls mit der 
Klassenlehrerin zu arbeiten.

Kontaktstellen
Das Einbeziehen der verschiedenen 
gesellschaftlichen Gruppen kann hilf-
reich sein. Deutschlandweit gibt es 
unzählige Institutionen, Verbände 
und Organisationen, die sowohl Un-
terrichtsmaterialien bereitstellen als 
auch Vertreterinnen und Vertreter an-
bieten, die in die Schulen gehen und 
offen mit den Kindern diskutieren und 
Fragen beantworten. Entsprechende 
Kontaktadressen finden sich meist auf 
den Bildungsservern der jeweiligen 
Bundesländer. Dem Besuch in der Klas-
se vorangehen sollte jedoch ein aus-
führliches Vorgespräch, in dem die 
Lehrkraft auf besondere Rücksichten 
oder kulturelle und familiäre Hinter-
gründe in der Klasse hinweist. Vor 
allem sollten über das Hinzuziehen 
schulfremder Personen immer die El-
tern informiert werden.

Der „geschützte Raum“ als 
Voraussetzung
Prinzipiell setzt das Thema „Sexuelle 
Diversität“ im Unterricht eine vertrau-
ensvolle Atmosphäre voraus. Es ist al-
so vermutlich eher ungeeignet, wenn 
sich die Klasse noch wenig kennt oder 
die Unterrichtseinheit allein von einer 
Lehrkraft durchgeführt wird, die nur 
wenige Stunden in der Klasse tätig ist. 
In unserer Klasse ergab sich eine sol-
che vertrauensvolle Atmosphäre nach 
einer von einer Studentin begleiteten 
Klassenfahrt, so dass es die Kinder 
nicht einmal störte, dass auch einzelne 
Stunden zur Diversität von Studieren-
den hospitiert und dokumentiert wur-
den. Trotzdem sollten eingangs immer 
Regeln abgesprochen werden, die je-
dem Einzelnen den geschützten Raum, 
Vertraulichkeit, Respekt und Freiwillig-
keit zusichern, festlegen, dass man nur 
über und von sich selbst spricht und 
dass durchaus gemeinsam gelacht, 
aber niemand ausgelacht werden darf.

Der Einstieg
Mehr noch als bei anderen Unterrichts-
vorhaben, fanden wir es wichtig, den 
richtigen „Aufhänger“ zu finden, denn 
nur, wenn das Thema für die Kinder 
bedeutsam ist, sind sie auch bereit, 
sich offen und interessiert damit zu 
beschäftigen.

In unserem Fall war der Ausgangs-
punkt eine vorangegangene Unter-
richtseinheit zur Sexualerziehung, die 
mit einer anonymen Fragensamm-
lung in einem verschlossenen Karton 
nach den Herbstferien begonnen wur-
de. Neben den erwarteten Fragen zu 
den Bereichen Geschlechtsorgane und 
Fortpflanzung/Körperliche Entwick-
lung/Pubertät, die den ersten Teil der 
Einheit darstellten, kamen auch Fragen 
wie z. B.:
•	 Woran merkt man, dass man schwul 

ist?
•	 Warum wollen viele, dass es kei-

ne lesbischen oder schwulen Leute 
gibt?

•	 Können Homosexuelle Kinder be-
kommen?

•	 Was ist eine Transe?
•	 Gibt es auch männliche Stripper?

terricht auch aufgegriffen wird, bleibt 
der Verantwortung der einzelnen Lehr-
kraft überlassen. So kann es sein, dass 
manche Kinder mehrmals und andere 
gar nicht während ihrer Schulzeit da-
mit in Berührung kommen. Letzteres 
wäre ausgesprochen schade, denn die 
Fragen, das Interesse und vor allem 
auch die Offenheit für dieses Thema 
sind bei den Schülerinnen und Schü-
lern auf jeden Fall vorhanden. 

Die Vorbereitung
Im Vorfeld der Unterrichtseinheit lohnt 
es sich, ein paar grundlegende Fragen 
zu überdenken und zu entscheiden.

Information der Eltern
In Berlin steht es im Schulgesetz (§ 
12), aber auch ohne diese Vorgabe 
sollte es selbstverständlich sein: Be-
vor das Thema „Sexuelle Diversität“ 
im Unterricht aufgegriffen wird, müs-
sen die Eltern informiert werden. Die 
Lehrkraft sollte auf diesen Tagesord-
nungspunkt bei der Elternversamm-
lung gut vorbereitet sein, um mög-
lichen Ängsten und Abwehrreaktionen 
souverän und argumentativ begegnen 
zu können. Insbesondere vor dem Hin-
tergrund zunehmend multikulturel-
ler Klassen und vielfältiger Familien-
formen muss hierbei deutlich werden, 
dass es darum geht, die Kinder auf das 
Leben in einer komplexen und vielfäl-
tigen Gesellschaft vorzubereiten sowie 

Diversität |Sexualerziehung

Abb. 1: Die Parade am Christopher 
Street Day ist der aktuelle Start der 
Unterrichtseinheit.

Foto: Shutterstock, New York
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pen können aus den Informationen 
auch einen Zeitungsartikel zu Conchita 
Wurst zu verfassen.

3. und 4. Stunde: Was mich 
besonders macht
In der dritten Stunde sollte sich die 
Klasse mit dem Gedicht „Ich bin froh, 
dass ich bin, wie ich bin“  befassen. 
Den Schülerinnen und Schülern wur-
de zunächst nur die erste Strophe prä-
sentiert (siehe M3a bis c). Die Kinder 
wurden aufgefordert, über ihre per-
sönlichen Wünsche nachzudenken 
und diese auf Kärtchen zu schreiben. 
In Gruppen erarbeiten die Kinder an-
schließend mit Hilfe von M3a (auf 
dem die letzte Strophe des Gedichts 
bewusst fehlt) die Wiederholungen in 
den Zeilen 1, 5 und 7 und Stichworte 
für die verbleibenden Zeilen:
•	 Zeile 2 : „Was möchtest du sein?“ 
•	 Zeilen 3+4: „Was wäre dann?“ 
•	 Zeile 6: „Nein!“ 

Im nächsten Schritt schreiben die Kin-
der selbst eine Gedichtstrophe (siehe 
M3c) nach dem erarbeiteten Schema 
und unter Verwendung der zuvor no-
tierten Wünsche. Schwächeren Kin-
dern kann hierfür ein Arbeitsblatt mit 
der Struktur der Strophen angeboten 
werden (siehe M3b).

Die sehr persönlichen Ergebnisse 
sollten nur öffentlich präsentiert wer-
den, wenn die Schülerinnen und Schü-
ler dies möchten. 

In der nächsten Stunde wurde das 
Gedicht mit der Ergänzung der letzten 
Strophe (siehe M4) wieder aufgegrif-
fen. Es war die Grundlage, auf der je-
des Kind über seine Stärken und Vor-
lieben nachdenken und einen beson-
deren Steckbrief von sich anfertigen 
sollte. Mit Hilfe einer Schattenprojek-
tion wurden in Partnerarbeit die Pro-
file jedes Kindes auf ein farbiges DIN-
A3-Blatt übertragen und zu folgenden 
Leitfragen gestaltet:
•	 Was mag ich? Was mag ich nicht?
•	 Was kann ich gut? Was kann ich  

weniger gut?
•	 Was macht mich besonders? 
•	 Worauf bin ich stolz?

Die daraus entstehende bunte Wand 
mit den verschiedenen Profilen leitete 

Der Entscheidung, die Beschäftigung 
mit diesen Fragen auf einen späteren 
Zeitpunkt zu vertagen, lagen zwei 
Überlegungen zugrunde: Einerseits 
war es uns wichtig, dass alle Schüle-
rinnen und Schüler über sachlich fun-
diertes Wissen verfügten, um sich mit 
Fragen geschlechtlicher Identität, ge-
sellschaftlichen Wertevorstellungen 
sowie Vorurteilen auseinanderzuset-
zen und sich ein eigenes Urteil bil-
den zu können. Andererseits bot es 
sich an, die Einheit mit der Themati-
sierung der Parade zum Christopher-
Street-Day (CSD) in Berlin zu beginnen. 
Dass inzwischen Österreich mit Conchi-
ta Wurst den Eurovision Song Contest 
gewinnen würde, war nicht abseh-
bar, bot aber einen weiteren Einstieg 
in das Thema an. Sicher wäre es aber 
auch denkbar, dass der Gebrauch von 
Schimpfwörtern, Mobbing- oder Diskri-
minierungsvorwürfe zu einem Nach-
denken in der Klasse über das Anders-
sein und die Vielfalt unserer Gesell-
schaft führen können. 

Aufbau der 
Unterrichtseinheit
1. Stunde: Eine bunte 
Demonstration 
Mit dem Hinweis auf die bevorstehen-
de Parade zum CSD am Wochenende 
hatten die Kinder den vorbereitenden 
Auftrag, in den Medien auf Berichte 
und Bilder zum CSD zu achten. Einige 
Schülerinnen und Schüler waren mit 
ihren Eltern sogar bei oder in der Nähe 
der Parade, so dass sie davon berich-
ten konnten. Im Unterrichtsgespräch 
wurden die Beobachtungen und Ein-
drücke zusammengetragen und Ver-

mutungen zum Hintergrund der Para-
de angestellt. Gemeinsam wurde hier-
zu im Internet recherchiert und die 
Ergebnisse zu den eigenen Beobach-
tungen ergänzt. Zusammenfassend 
erhielten die Kinder ein Informations-
blatt zum CSD (siehe M1), auf dem 
sich auch der Hinweis auf einen kurzen 
– aber unserer Ansicht nach sehr gu-
ten – Youtube-Erklärfilm des Vereins 
CSD Deutschland e. V. zum Christopher 
Street Day befindet. Der Film kann ein-
zeln oder (z. B. am Whiteboard) mit 
der Klasse gemeinsam angesehen 
werden. 

2. Stunde: Conchita Wurst 
Anknüpfend an die umfangreichen 
Medienberichte zum Eurovision Song 
Contest war es im Frühsommer 2014 
sehr leicht, den Einstieg in ein Ge-
spräch über Conchita Wurst zu finden.  
Aber auch mit zeitlichem Abstand 
kann man sich dieser Person nähern. 
Angeregt durch Bilder aus Tageszei-
tungen und Zeitschriften äußerten sich 
die Schülerinnen und Schüler zunächst 
frei dazu. Der Lehrkraft kam dabei die 
wichtige Aufgabe zu, das Gespräch so 
zu moderieren, dass einerseits mög-
lichst viele Meinungen und Eindrücke 
geäußert werden, polemische, abwer-
tende und verletzende Kommentare 
sofort hinterfragt und gegebenenfalls 
unterbunden, bei Bedarf aber auch 
provozierende Fragen gestellt wurden. 

Den technischen Gegebenheiten in 
der Schule sowie den Vorkenntnissen 
der Lerngruppe entsprechend, kann 
sich hieran eine Recherchephase im 
Internet oder anhand vorbereiteter 
Sach- und Informationstexte anschlie-
ßen, für die wir in unserer Klasse zu-
vor gemeinsam Leitfragen entwickelt 
hatten:
•	 Wer ist Conchita Wurst?
•	 Was will er/sie? 
•	 Worauf soll aufmerksam gemacht 

und wofür sensibilisiert werden?
•	 Ist das nötig? Warum?

Das Arbeitsblatt M2, auf dem die Kin-
der aufgefordert werden, die Informa-
tionen über Conchita Wurst zu sam-
meln, setzt voraus, dass die Kinder in 
Kleingruppen eigenständig recherchie-
ren können. Leistungsstärkere Grup-

Abb. 2: Künstler wie Conchita Wurst 
zeigen, dass Kinder mit dem Thema im 
Alltag in Berührung kommen.

Foto: ANP/Sander Koning, Picture-Alliance, Frankfurt/M.
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servative als auch beeindruckend libe-
rale Sichtweisen vertreten sind. 

7. Stunde: Was meint 
„Sexuelle Identität“? 
In Fortführung der Typisch Mädchen/
Typisch Junge-Diskussion wurde die-
se Stunde mit dem wortlosen Tafelan-
schrieb „Sexuelle Identität“ eröffnet. 
Bereits in den ersten Vermutungen der 
Kinder kristallisierte sich das Gegen-
satzpaar Geschlecht ≠ Sexuelle Identi-
tät und Letztere als nur eines von vie-
len uns Menschen einenden und von-
einander unterscheidenden Merkma-
len heraus. Hier schloss sich der Kreis 
zum eingangs betrachteten CSD, in-
dem wir der Frage nachgingen, wel-
che sexuellen Identitäten es wohl gä-
be. Da die Kinder nur über sehr vage 
und unterschiedliche Kenntnisse ver-
fügten, erhielten sie gruppenweise 
den Auftrag, aus den Infokarten (siehe 
M6a-c) eine Kurzbeschreibung zu den 
verschiedenen Begriffen herauszu-
arbeiten und diese im Plenum vorzu-
tragen. Jede Gruppe erhielt zwei Info-
karten. Die Ergebnisse der im Plenum 
vorgestellten Informationen hielten al-
le auf einem entsprechenden Arbeits-
blatt (siehe M6d) fest. 

Fazit
Das Ausgehen von den persönlichen 
Fragen der Kinder hat sich für das 
sensible und komplexe Thema be-
währt. Auffallend war, dass den Schü-
lerinnen und Schülern viele Vorurteile 
und Ängs te gegenüber der Vielfalt der 
Menschen bekannt waren, sie diese 
auch verwendet und benannt haben, 
aber gar nicht immer nachvollziehen 
und argumentativ belegen konnten. 
So war es vergleichsweise leicht, eine 
Reflexion über den respektvollen Um-
gang mit dieser Diversität anzuregen 
und zu vertiefen. 

Im Anschluss an die beschriebene 
Einheit können auf der erarbeiteten 
Grundlage weitere Fragen der Kinder 
aufgegriffen oder auch ähnliche The-
men, wie beispielsweise Kinderrechte, 
Mobbing oder das gesellschaftliche Zu-
sammenleben mit Minderheiten be-
sprochen werden.
●

über zur Frage, was die Menschen un-
terscheidet.

5. Stunde: Was ist Vielfalt? 
Über einen Zeitraum von einer Woche 
hatten die Schülerinnen und Schüler 
den Auftrag, Verwandte, Freunde und 
Bekannte zur Frage „Wie gleichen und 
unterscheiden sich die Menschen?“ 
zu interviewen (siehe M5). Im Unter-
richt wurden die Merkmale zunächst 
in Kleingruppen zusammengetragen. 
Hierfür erhielten die Kinder Karteikar-
ten, auf denen sie die Gemeinsam-
keiten und Unterschiede notieren und 
anschließend versuchen sollten, über-
geordnete Begriffe zu finden. 

Die abschließende Sammlung in 
der Klasse führte bei uns zu folgenden 
Zuordnungen: Aussehen, Körpergrö-
ße, Geschlecht, Figur, Alter, Hautfar-
be, Kleidung, Religion, Bildung, Her-
kunft/Nationalität, Fitness/Beein-
trächtigung, Charaktereigenschaften. 
Darunter konnten alle in der Klasse 
gesammelten Merkmale eingeord-
net und an einer Pinnwand visualisiert 
werden. 

6. Stunde: Typisch Mädchen – 
Typisch Junge
Auf zwei Plakaten – alternativ an der 
Tafel oder am Whiteboard – mit den 
Aufschriften „Typisch Mädchen“ und 
„Typisch Junge“ sollten die Schüle-
rinnen und Schüler alles aufschrei-
ben, was ihnen dazu einfiel. Aufkom-
menden Diskussionen und Widersprü-
chen begegnete die Lehrkraft meist 
mit der Aufforderung, dass jede/r das 
aufschreiben dürfe, was sie/er wolle – 
auch, wenn diese Sicht nicht von allen 
geteilt würde. Die Diskussion darüber 
sollte erst nach Abschluss der Samm-
lung stattfinden und dann genau mit 
den Aspekten beginnen, die sich auf 
beiden Plakaten befanden. Bei uns 
standen viele Berufe auf den Plaka-
ten, die Anlass zu Diskussionen gaben 
und allein die Frage, welche der ge-
nannten Punkte möglicherweise auch 
noch auf das andere Geschlecht zutref-
fen, führte bis weit in die Pause hinein 
zu einem ausgesprochen vielseitigen 
und hitzigen Austausch, aber auch 
der Erkenntnis, dass selbst bei 10- bis 
12-jährigen Kindern sowohl sehr kon-

Literatur
http://bildungsserver.berlin-brandenburg.
de/kontakte.html
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Christopher Street Day (CSD) 
Eine bunte Demonstration
Jedes Jahr im Juni findet der Christopher Street Day statt. Hier demonstrieren  
Lesben, Schwule, Transgender, Inter! und Bisexuelle für ihre Gleichberechtigung  
und gegen jede Form von Diskriminierung in der Gesellschaft.

So ist der CSD entstanden:

Nachdem es in New York immer wieder Razzien (Durchsuchungen) in Bars und Kneipen 
mit vorrangig homosexuellem Publikum gegeben hatte, kam es am 28. Juni 1969 in der 
Bar „Stonewall“ in der Christopher Street zu einem Aufstand von Homosexuellen und 
sexuellen Minderheiten gegen die Willkür der Polizei. Nach tagelangen Straßenschlachten 
wird seitdem in New York immer am letzten Samstag im Juni – dem Christopher Street 
Liberation Day – mit einem Straßenumzug an dieses Ereignis erinnert. 

Daraus ist eine internationale Tradition geworden, im Sommer eine Demonstration für die 
Rechte von Schwulen und Lesben abzuhalten. In Berlin, Köln und anderen deutschen 
Großstädten finden diese Demonstrationen jedes Jahr als Christopher Street Day oder 
kurz „CSD“ statt.

Der erste CSD in Berlin fand am 30.06.1979 statt. Unter dem Motto „Gay Pride“ gingen 
im damaligen West!Berlin 450 Demonstranten auf die Straße und feierten ausgelassen, 
ohne dabei angefeindet oder bedroht zu werden. Den größten CSD Europas gab es 2002 
in Köln, als dieser mit 1,2 Mio. erstmalig mehr Teilnehmer als der traditionelle Rosen!
montagsumzug hatte.

Im Text hast du schon viel über den CSD erfahren. 
Schau dir auch den Film an. Dort erfährst du noch mehr: 
„Was ist eigentlich CSD?“ auf www.youtube.com

Erkläre: 
Was ist am 28.6.1969 passiert? 
Warum? 
Haben Homosexuelle und sexuelle Minderheiten heute mehr Rechte als damals?
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Wer ist Conchita Wurst?
Mit dem Song „Rise Like a Phoenix“ gewann Conchita Wurst aus Österreich 2014 
den Eurovision Song Contest. 

Sammle Informationen zu Conchita Wurst.

Berücksichtige dabei vor allem drei Fragen:

1. Wer ist Conchita Wurst?

2. Warum war der Auftritt so besonders?

3. Worauf will Conchita aufmerksam  
machen?

Hier kannst du recherchieren:

•	 www.tivi.de/fernsehen/logo/artikel/42966/ 
index.html

•	 www.kiraka.de/spielen!und!hoeren/ 
nachrichten/erklaer!mal/beitrag/b/ 
wer!ist!conchita!wurst

•	 sowieso.de/portal/weltkugel/ 
conchita!wurst!gewinnt!esc

•	 www.kindernetz.de/infonetz/thema/esc/!/
id=242738/nid=242738/did=315426/fr8hfj
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   So binden Sie Eltern
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extra

2 ←  Extra 03/2015

Warum ein Elternabend beim Thema sexuelle Bildung 
wichtig ist und was bei der Gestaltung beachtet wer-
den sollte. Anregungen und Ideen zur Planung und 
Durchführung einer Veranstaltung.
Der inklusive Gedanke und die zunehmend heterogene 
Schülerstruktur im Kontext Schule – in diesem Zusam-
menhang bezogen auf religiös-kulturelle Hintergründe – 
fordert ein Umdenken in vielerlei Hinsicht. Insbeson-
dere die Zusammenarbeit mit allen Beteiligten rund 
um das System Schule rückt näher in den Fokus. Dabei 
gewinnt auch die Kooperation mit den Eltern an Bedeu-

tung. Gerade bei sensiblen Themen, die im Unterricht 
geplant und durch Richtlinien und Lehrpläne legiti-
miert sind, ist es sinnvoll und notwendig, auch gegen-
über den Eltern offen und kompetent Aufklärungsar-
beit über Ziele und Inhalte des Unterrichts zu leisten 
und mit Eltern ins Gespräch zu kommen. Ein eigens zu 
einem Thema anberaumter Elternabend ist hilfreich, 
um die vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen 
Lehrerinnen und Lehrern und Eltern zu fördern und der 
berechtigterweise von Eltern erwarteten Transparenz 
gerecht zu werden. 

Nicht ohne die Eltern

Praktische Anregungen
     und Hinweise

Titelbild, Rückseite sowie Seite 2-6 : Shutterstock Bilder : Shutterstock
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Zweifelsfrei gehört die sexuelle Bildung, sowohl in der 
Arbeit mit den Kindern als auch in der Elternarbeit, zu 
diesen sensiblen Themen. Wie fast kein anderes Thema 
hängt das Gelingen vom pädagogischen Klima in der 
Lerngruppe ab und zieht sich in seiner Themenvielfalt 
durch alle vier Schuljahre. Die Kultusministerkonferenz 
hat bereits im Jahr 1968 ein Empfehlungsschreiben zur 
Sexualerziehung herausgegeben, in der die Notwen-
digkeit einer Zusammenarbeit von Elternhaus und 
Schule deutlich gemacht wird: „Während sich die Se-
xualerziehung im Elternhaus als individuelle Erziehung 
vollzieht, handelt es sich in der Schule in der Regel um 
Erziehung in der Klassengemeinschaft oder in Grup-
pen. Diese Erziehung kann erst zur vollen Wirkung 
kommen, wenn sie auf der individuellen Erziehung 
aufbaut, sie fortsetzt und ergänzt. Zusammenarbeit 
von Elternhaus und Schule auf dem Gebiet der Sexualer-
ziehung ist deshalb notwendig. Um die Sexualerziehung 
in Elternhaus und Schule aufeinander abzustimmen, 

soll den Eltern die Gelegenheit gegeben werden, ihre 
Erfahrungen und Fragen in Elternversammlungen zu 
diskutieren. Sie sollen rechtzeitig darüber informiert 
werden, welche Richtlinien zur Sexualerziehung in der 
Schule gelten und welche Themen in den Lehrplänen 
vorgesehen sind; sie haben dann die Möglichkeit, diese 
Fragen schon vorher mit ihren Kindern zu besprechen.“ 
(KMK 1968).
Diese Empfehlung hat trotz deren Aufhebung im Jahr 
2002 nicht an Bedeutung verloren, da jedes Bundes-
land diese als „Minimalkonsens“ zur Weiterentwicklung 
in eigenen Richtlinien und Lehrplänen zur Sexualerzie-
hung genutzt hat (vgl. BzgA 2004, S. 7). Es geht hier 
also um eine zeitgemäße Elternarbeit für die nötige 
Information, Transparenz und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit - nicht jedoch um die Frage, ob Sexualer-
ziehung in das Curriculum der Grundschule gehört, 
denn dies ist durch Richtlinien, Lehrpläne, Erlasse und 
Schulgesetz zweifelsfrei legitimiert. 

Gesetzlich begründete Notwendigkeit 
der Kooperation mit Eltern

So ein Elternabend bietet neben der oben genannten 
verpflichtenden Information (den Eltern muss Gelegenheit 
gegeben werden, alle verwendeten Medien einzusehen) 
jede Menge Anlass, positiv in diesem Sinne zu arbeiten. 
Wenn Eltern bewusst wird, wie viele thematische Aspekte 
– über die oft zu stark fokussierte Geschlechtsentwicklung 
hinaus – zur sexuellen Bildung dazugehören, wird sehr 
viel Einvernehmen und Unterstützung die Folge sein. 
Beispielhaft werden folgend einige denkbare Themen 
aufgezählt: 

  Die „Mädchen- und Jungenrolle“, die „Rolle in der 
Familie“ sowie der „partnerschaftliche Umgang 
miteinander“ werden mit dem Ziel behandelt, das 
Ich-Verständnis und die gegenseitige Rücksichtnah-
me, das Rollenverständnis und die Überwindung 
von Klischees und Vorurteilen zu fördern.

  Das „(Er)kennen eigener Gefühle und die der ande-
ren“, der „Wert von Freundschaft“, das „Durchdringen 
menschlicher Beziehungen mit dem Wunsch nach 
Nähe und Geborgenheit“ fördern die Ausbildung 
von Empathie-Fähigkeit und Einfühlungsvermögen 
sowie den Ausbau von Verantwortungsbewusstsein.

All diese Themen rund um die sexuelle Bildung haben 
zum Ziel, den Prozess zunehmender Mündigkeit zu för-
dern, die eigene Urteilskraft zu stärken und die kommu-
nikative Kompetenz in Fragen der Sexualität auszuprägen. 
Sie sollten – je nach Bedürfnissen der Schülerinnen und 
Schüler – im Sinne des spiralcurricularen Gedankens in 
allen vier Schuljahren aufgegriffen werden (vgl. BzgA 
2004, S.103 ff.).

Thematische Vielfalt über rein körperliche 
Zusammenhänge hinaus
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Zur Vorbereitung eines Elternabends gilt es, verschiedene 
Aspekte zu beachten. Zunächst sollte ein ansprechen-
der, Neugierde und Interesse weckender Elternbrief, 
der eine Einladung zum Elternabend beinhaltet, verfasst 
werden. Die Eltern werden darin auf das Thema des 
Abends vorbereitet, indem eine kurze Zusammenfassung 
oder ein Überblick über den inhaltlichen Verlauf des 
Abends gegeben wird. Je nach Situation der Klasse 
sollten hier, um auch alle Elterngruppen anzusprechen, 
die verschiedenen kulturellen Hintergründe beachtet 
und möglicherweise außerschulische Unterstützung 
wie Dolmetscher oder Sozialarbeiter hinzugezogen 
werden. Indem die Eltern zudem angeregt werden, 
Fragen, Sorgen, Ängste, Anregungen oder Ideen zu 
notieren und mitzubringen, wird den Eltern neben der 
Information und Transparenz des geplanten Unter-
richtsvorhabens auch die Möglichkeit der Mitwirkung 

und Zusammenarbeit bewusst (Ein Beispielbrief folgt 
auf diesen Artikel) Neben Überlegungen zur methodi-
schen Gestaltung und aktiven Einbindung der Eltern 
zählen auch die Beschaffung von (Unterrichts)-Materi-
alien und der Einbezug außerschulischer Partner in die 
Vorbereitung eines Elternabends. Im Vorhinein gesam-
melte und eventuell von Kindern notierte Aussagen 
und Fragen zum Thema Sexualität bieten den Eltern 
die Möglichkeit interessanter Einblicke und daran an-
knüpfender Gesprächsmöglichkeiten. Um auch die El-
tern auf aufkommende Fragen vorzubereiten, ist ein 
entsprechender Hinweis im Elternbrief wichtig.

Die Vorbereitung 

Organisation und Gestaltung     
      des Elternabends
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Liebe Eltern, 

ich lade Sie herzlich zu einem Elternabend am                              um                    Uhr 

in                                         
     ein.

Die kommenden Wochen möchte ich im Unterricht dazu nutzen, die aufkommenden 

Fragen Ihrer Kinder zum Thema Sexualität aufzugreifen und Lernprozesse auf diesem 

Weg anzubahnen. Wichtig ist mir hierbei, auf die individuelle, elterliche Erziehung auf-

zubauen, sie fortzusetzen und zu ergänzen. Dazu möchte ich mit Ihnen in ein vertrau-

ensvolles Gespräch kommen um Erfahrungen und Fragen, aber auch Sorgen und Ängste 

auszutauschen und zu diskutieren und so eine Zusammenarbeit zu ermöglichen. Ziel 

soll es zudem sein, die geplanten Inhalte und Methoden transparent werden zu lassen. 

Wir werden uns an diesem Abend unter anderem mit folgenden Punkten befassen:

  Einstieg über die Fragen und Bedürfnisse der Kinder (diese werden in den kommenden 

Tagen von den Kindern notiert und mithilfe eines anonymen „Briefkastens“ gesammelt)

  Sammlung Ihrer Anliegen und gemeinsamer Austausch

  Vortrag von                      von der Einrichtung                      über                      

  Information über Unterrichtsverlauf, Inhalte und Methoden

  Vorstellung der Medien und Materialien 

  gemeinsame Diskussion über offengebliebene Fragen

  Sonstiges

Um einen regen Austausch untereinander zu ermöglichen, bitte ich Sie schon vorab, 

sich Gedanken zu möglichen Fragen, Sorgen, Ängsten, Anregungen und Ideen zu diesem 

Thema zu notieren und diese zum Elternabend mitzubringen.

Ich freue mich auf eine kooperative Zusammenarbeit bei diesem spannenden Thema!

Herzliche Grüße,



extra

6 ←  Extra 03/2015

Als Einstieg in den Abend eignet sich ein kommunika-
tives Element, in dem gesammelte Kinderaussagen 
und -fragen verschiedenen Themenschwerpunkten 
zugeordnet werden. Bei der Gestaltung des Abends ist 
es – wie bereits erwähnt - sinnvoll, die Eltern aktiv 
einzubinden, indem beispielsweise interaktiv nutzbare 
Plakate zu verschiedenen Aspekten aufgehängt wer-
den (Sorgen; Hoffnungen, Ideen; Fragen; Auszüge aus 
dem Schulgesetz oder Lehrplan; ggfs. kleine Arbeits-
aufträge).
Ziel ist es, eine angenehme, freundliche und aufge-
schlossene Atmosphäre zu schaffen, die die Möglich-
keit zum Austausch, zur Diskussion und zur vertrau-
ensvollen Zusammenarbeit bietet. Hierbei spielt auch 
die Herrichtung des Raumes eine Rolle: Neben der 
Frage über die Wahl einer passenden Sitzordnung, in 
der alle Beteiligten gleichberechtigt sind und man als 
Lehrer nicht dozierend wirkt, sorgt das Aushängen ei-
ner Tagestransparenz, das Anbieten eines Getränkes, 

Es ist sinnvoll, die Gestaltung und Wirkung des Eltern-
abends mit etwas zeitlichem Abstand nach der Un-
terrichtsreihe von den Eltern evaluieren zu lassen. 
Dieses dient einer sachlichen Rückmeldung durch die 
Beteiligten und damit auch der eigenen qualitativen 

Weiterentwicklung. In einem auszufüllenden Evaluati-
onsbogen können neben dem Beantworten standardi-
sierter Fragen ungelöste und unbeantwortete Fragen 
der Eltern aufgenommen werden.

die Vorbereitung kleiner Kärtchen, eine ausreichende 
Verfügbarkeit von Stiften etc. für eine klare Strukturie-
rung und ein positives Klima. 
Die Darbietung eines Bücher- bzw. Medientisches bietet 
die Möglichkeit zu gemeinsamer Beratung und zum 
Meinungsaustausch. Auf diesem werden alle Medien 
und Materialien ausgelegt, die im Unterricht genutzt 
werden. Falls Kolleginnen und Kollegen oder außer-
schulische Experten hinzugezogen werden, wird diesen 
ein fester Rahmen mit ausreichend Raum und Zeit zu-
gesprochen und die Chance einer aktiven Einbindung 
in den Abend geboten.
Zum Abschluss des Elternabends kann noch einmal der 
Blick auf die Plakate mit Fragen, Sorgen, Anregungen 
der Eltern mit der Frage gelenkt werden, was sich im 
Verlauf des Elternabends verändert hat. Noch beste-
hende Probleme und Fragen könnten später in die 
Evaluation aufgenommen werden, so fühlen sich die 
Eltern mit ihren Beiträgen ernst genommen.

Die Durchführung

Die Nachbereitung

  örtliche Bücherei
  Kinderschutzfachkraft
  schulpsychologische Beratungsstelle
  Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe wie 

 Erziehungsberatungsstellen (Caritas, Pro Familia, …)
  freie Träger (Deutsches Rotes Kreuz,  

Diakonie, …) 
  Vereine (Kinderschutzbund,…)
  Krankenkasse

Infokasten
Mögliche außerschulische Experten, je nach Klassensituation:
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Checkliste 

Vorbereitung
  Elternbrief (Einladung, inhaltliche Zusammenfassung, Aufforderung zum Mitbringen von Fragen…)
  Methodische Gestaltung (aktive Einbindung der Eltern) planen
  (Unterrichts)Material beschaffen
  Außerschulische Partner aktivieren (s. Infokasten) und Besprechung der Form der Kooperationen

Durchführung des Abends
  Aktive Elterneinbindung: interaktive Plakate, kooperative Aktionen 
  Raumgestaltung (Sitzordnung, Tagesordnung transparent)
  Bücher- bzw. Medientisch darbieten, Raum für Diskussion schaffen
  Außerschulischen Experten festen Rahmen zusprechen und ggfs. aktiv mit einbeziehen

Nachbereitung
  Kleines Evaluationsblatt für die Eltern mit Dank für die Unterstützung entwickeln

Juta Leisse, geboren 1962, ist Grundschullehrerin seit 1995 und 
Fachleiterin für das Fach Sachunterricht am Zentrum für schulpraktische 
Lehrerausbildung Bochholt seit 2008. Sie hat drei Kinder.
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Heike Bertelmann, geboren 1988, studierte Sachunterricht und 
Mathematik für das Lehramt an Grundschulen an den Universitäten 

Vechta, Osnabrück und Oldenburg. Sie absolvierte das Referendariat 
am Studienseminar Bocholt. Seit November 2014 arbeitet sie als 

wissenschaftliche Mitarbeiterin für die Didaktik des Sachunterrichts 
an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg.
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Literatur: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (2004, Hrsg.): Richtlinien und Lehrpläne zur Sexualerziehung: Eine Analyse der Inhalte, Normen, Werte und Methoden 
zur Sexualaufklärung in den sechzehn Ländern der Bundesrepublik Deutschland. Köln.
Kultusministerkonferenz (1968): Empfehlungen zur Sexualerziehung in den Schulen. Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 3.10.1968.
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Kinder dürfen 
nein sagen!

Kinder vor Gewalt schützen:
Infos in leichter Sprache
für Kinder, Eltern, Erzieherinnen und Lehrerinnen
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   Info zum Text: 
   
   Wir schreiben immer nur die weibliche Form von Wörtern. 
   Also zum Beispiel Erzieherin und Lehrerin. 
   So ist es einfacher zu lesen. 
   Wir meinen aber mit allen Wörtern  
   immer Männer und Frauen! 

In diesem Heft steht: 
   Was sind Rechte? ..............................................Seite   4 
   Was ist Gewalt? .................................................Seite   6
   Welche Rechte habe ich als Kind? ....................Seite 12

Worum geht es in diesem Heft?

Gewalt bedeutet:
Jemand macht etwas mit mir, was ich nicht will.  
Ich fühle mich schlecht dabei. 

Zum Beispiel:  
 Jemand schlägt mich oder tut mir weh. 
 Oder jemand bedroht mich.  
 Oder jemand fasst mich an, obwohl ich es nicht will.   

Es gibt viele Arten von Gewalt. 

Gewalt ist aber verboten.  
Das steht auch im Gesetz.  
Vor allem Kinder müssen vor Gewalt geschützt werden.  
Kinder haben besondere Rechte.

GEWALT
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  Jedes Kind hat das Recht darauf, etwas zu lernen.
  Jedes Kind hat das Recht darauf, seine Meinung zu sagen. 

Es gibt auch Rechte, die sagen: 
Was müssen andere Menschen für die Kinder tun?  

Zum Beispiel: 
  Erwachsene müssen dafür sorgen,  

dass Kinder im Winter nicht frieren.
  Erwachsene müssen dafür sorgen,  

dass Kinder nicht hungrig sind.

Es gibt auch Rechte, die sagen: 
Was dürfen andere 
Menschen nicht tun? 

Zum Beispiel:
  Andere Menschen dürfen Kinder  

nicht schlagen.

Es gibt auch ein Recht, das sagt: 
Jedes Kind hat das Recht auf ein Leben ohne Gewalt. 

Jedes Kind hat Rechte. 
Die Rechte stehen in Gesetz-Büchern. 
Es gibt Rechte, die sagen: 
Was darf ich als Kind schon tun?  

Zum Beispiel:
  Jedes Kind hat das Recht darauf,  

in den Kindergarten und in die Schule zu gehen.
  Jedes Kind hat das Recht darauf,  

zu spielen. 

Was sind Rechte?
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Was ist Gewalt? 

Gewalt bedeutet: 
 Jemand macht etwas mit mir, was ich nicht möchte. 
 Jemand zwingt mich zu etwas. 
 Jemand tut mir weh. 
Man sagt: Jemand tut mir Gewalt an. 

Gewalt kann auf unterschiedliche Weise 
passieren.
Es gibt verschiedene Arten von Gewalt. 
Aber es ist egal, welche Gewalt es ist: 
Gewalt ist immer verboten! 
Niemand darf mir weh tun!

Es gibt körperliche Gewalt,  
seelische Gewalt  
und sexuelle Gewalt.

Körperliche Gewalt
Das ist Gewalt: 
 Wenn mir jemand weh tut. 
 Wenn mir jemand schadet oder mich verletzt. 
 Wenn jemand grob zu mir ist. 

Zum Beispiel: 
 Jemand schlägt mich.
 Jemand kneift oder beißt mich. 
 Jemand zieht mich an den Haaren. 

Das alles ist Gewalt. 
Es ist aber auch Gewalt, 
wenn ich jemandem  
weh tue. 



Kinder dürfen nein sagen! Infos für Kinder, Eltern, Erzieherinnen und Lehrerinnen8 9Kinder dürfen nein sagen! Infos für Kinder, Eltern, Erzieherinnen und Lehrerinnen

Sexuelle Gewalt 
Das ist eine besondere Art von Gewalt. 
Es geht dabei vor allem um meinen Körper.

Zum Beispiel: 
 Jemand sagt eklige Sachen zu mir. 
 Jemand macht Fotos,  

wenn ich nackt bin. 
 Jemand zwingt mich,  

ihn anzufassen  
oder ihn zu küssen. 

 Jemand fasst mich an, 
zum Beispiel am Po,  
an der Scheide  
oder am Penis. 

Ich mag das eigentlich gar nicht. 

Vielleicht sagt dieser Jemand 
dann zu mir: 
Das darfst du niemandem erzählen. 
Das ist jetzt unser Geheimnis. 
Aber: Das ist kein gutes Geheimnis!

Seelische Gewalt 
Das ist Gewalt: 
 Wenn mir jemand Angst macht. 
 Wenn mich jemand bedroht. 
 Wenn jemand gemeine Sachen sagt. 

Zum Beispiel: 
 Jemand schreit mich an. 
 Jemand beleidigt mich. 
 Jemand droht mir eine Strafe an, wenn ich etwas nicht mache. 
 Jemand kümmert sich absichtlich nicht um mich. 
 Jemand zwingt mich zu etwas,  

was ich nicht möchte. 

Das alles ist Gewalt. 
Es ist aber auch Gewalt, 
wenn ich jemandem 
Angst mache. 



Hilfe!

Gut, dass du 
es gesagt hast. 
Ich helfe dir.
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Deshalb darf ich darüber reden, 
 wenn mir jemand Gewalt antut, 
 wenn jemand meinem Körper oder meiner Seele weh tut,
 wenn jemand etwas mit mir macht, was ich nicht will,  
 wenn jemand etwas macht, das mir komisch vorkommt.

Ich darf einem Erwachsenen davon erzählen. 
Ich muss mich nicht dafür schämen. 
Ich habe das Recht darauf,  
dass mir jemand hilft. 
Gewalt darf kein Geheimnis sein. 
Jedes Kind hat das Recht auf ein 
Leben ohne Gewalt. 

Ich darf auch weitersagen, 
wenn ich Gewalt sehe. 
Also wenn jemand einem  
anderen Kind Gewalt antut. 
 
Das andere Kind soll auch 
Hilfe bekommen. 

So ein Geheimnis darf ich 
weitersagen. 
Denn das alles ist Gewalt. 
Und Gewalt ist verboten! 
Ich darf mit einem Erwachsenen 
darüber reden. 
Am besten mit jemandem,  
den ich gerne mag. 

Zum Beispiel: 
 mit meiner Mutter  

oder mit meinem Vater, 
 mit meinem Opa, meiner Oma, 

meiner Tante,
 mit meiner Erzieherin  

oder mit meiner Lehrerin.

Für jede Art von Gewalt gilt:  
Gewalt ist verboten.  
Niemand darf mir weh tun. 
Ich habe das Recht auf ein Leben ohne Gewalt. 
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Ich habe ein Recht darauf,  
selbst zu entscheiden. 
Meine Meinung ist wichtig. 
Ich darf auch Nein sagen. 
Manchmal kann es aber auch so sein:  
Ich möchte etwas, aber das geht nicht. 
Dann sollen mir die Erwachsenen erklären, warum es nicht geht. 

Ich habe ein Recht darauf,  
mit zu bestimmen. 
Bei vielen Dingen darf ich  
mitbestimmen. 
Im Kindergarten und auch zu Hause.
Ich darf eine eigene Meinung haben. 
Ich möchte vieles alleine schaffen. 
Die Erwachsenen müssen mich  
dabei unterstützen. 

Ich habe ein Recht auf Sicherheit. 
Ich soll ein sicheres Leben haben. 
Niemand darf etwas machen, was gefährlich für mich ist. 
Niemand darf etwas machen, was mir schadet. 
Niemand darf einfach alles über mich weiter erzählen. 

Ich habe ein Recht darauf, 
gut behandelt zu werden. 
Ich bin willkommen, dort wo ich bin. Ich bin wichtig. 
Alle müssen mich ernst nehmen. 
Alle sollen freundlich zu mir sein. 

Ich habe ein Recht darauf,
genau so behandelt zu 
werden wie alle anderen.
Jedes Kind ist anders. 
Aber jedes Kind ist gut so,  
wie es ist.  
Ich bin gut so, wie ich bin. 
Niemand darf mich auslachen. 
Niemand darf  
mich beschimpfen. 
Niemand darf mich  
schlecht behandeln. 

Welche Rechte habe ich?
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Ich habe ein Recht auf Schutz.  
Es soll mir gut gehen.  
Niemand darf mich ausnutzen.  
Niemand darf mir weh tun.  
Niemand darf mir Gewalt antun.  
Niemand darf mir Angst machen.  
Auch Erwachsene, die ich gerne mag, 
dürfen mir keine Gewalt antun.  
Auch meine Eltern dürfen mir  
keine Gewalt antun. 
Auch meine Erzieherinnen und Lehrerinnen 
dürfen mir keine Gewalt antun.

Ich habe ein Recht darauf, 
selbst über meinen Körper zu bestimmen.

Ich entscheide selbst,  
mit wem ich kuscheln möchte.  
Niemand darf mich küssen,  
wenn ich das nicht will.  
Niemand darf mich anfassen,  
wenn ich das nicht möchte.  
Niemand darf Fotos oder Filme machen, 
wenn ich das nicht will. 

Meine Rechte sind wichtig. 
Die Rechte von Kindern müssen eingehalten werden. 
Auch meine Rechte müssen eingehalten werden.
Darauf müssen meine Eltern und alle Erwachsenen achten. 
Sie müssen mich und andere Kinder vor Gewalt schützen. 
Damit es allen Kindern gut geht.

Mein Körper gehört mir. Ich darf mich wehren. Ich darf Nein sagen.  
Ich darf einem Erwachsenen Bescheid sagen, 
wenn mich doch jemand zu etwas zwingen will.  
 
Ich habe ein Recht darauf, 
mich zu beschweren. 
Wenn sich jemand nicht an meine Rechte hält, 
dann darf ich mich beschweren. 

Zum Beispiel:
 bei meiner Mutter oder meinem Vater, 
 bei den Erzieherinnen und Lehrerinnen,
  bei einer Person, der ich vertraue. 
Man muss mir zuhören. 
Man muss mir helfen. 



Wer hat dieses Heft gemacht?  

Herausgeber: 
Deutscher Caritasverband e.V. (DCV)
Caritas Behindertenhilfe und Psychiatrie e.V. (CBP)
KTK-Bundesverband e.V. 
Karlstraße 40, 79104 Freiburg  

Deutscher Caritasverband e.V.: 
Tel. 0761 / 200 675 
E-Mail: kjfg@caritas.de
www.caritas.de

Bundesverband Caritas  
Behindertenhilfe und Psychiatrie e.V.:  
E-Mail: cbp@caritas.de
www.cbp.caritas.de

Verband katholischer Tageseinrichtungen 
für Kinder (KTK) - Bundesverband e.V.: 
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Der Text ist im Oktober 2015 auf der Grundlage von 
„Niemand darf mir weh tun“ (Oktober 2013) entstanden.
In Zusammenarbeit mit dem Büro für Leichte Sprache im Dominikus-Ringeisen-Werk. 
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Empfehlung zur Gesundheitsförderung und Prävention in der Schule 

(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 15.11.2012) 
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0. Vorbemerkungen  

 Gesundheit wird seit der Verabschiedung der „Jakarta Erklärung 
zur Gesundheitsförderung für das 21. Jahrhundert“ vom 25. Juli 
1997 (Weltgesundheitsorganisation/WHO) als ein grundlegendes 
Menschenrecht verstanden. Darauf basierend wird auch in dieser 
Empfehlung Gesundheitsförderung als lebenslanger Prozess und 
unverzichtbares Element einer nachhaltigen Schulentwicklung 
verstanden. 

Gesundheitsbewusste Menschen übernehmen Verantwortung für 
ihre eigene physische, psychische und mentale Gesundheit sowie 
die Gesundheit anderer. Der Umgang mit der eigenen Gesundheit 
und der Gesundheit anderer gehört zu den Alltagskompetenzen, die 
Menschen auch in der Schule erlernen. Sie erwerben Kenntnisse 
und Fähigkeiten, um die äußeren Einflüsse auf ihre Gesundheit 
aktiv zu gestalten. Zu den äußeren Einflüssen gehören 
gleichermaßen familiäre, soziale, ökonomische sowie ökologische 
Bedingungen und Einstellungen.   

Studien belegen, dass ein deutlicher Zusammenhang zwischen 
Lebensbedingungen, Gesundheit und Bildungserfolg besteht. Sie 
zeigen auch, dass Gesundheitsförderung und Prävention 
insbesondere dann eine nachhaltige Wirkung erfahren, wenn sie bei 
den konkreten Lebenswelten der Menschen ansetzen.  

Die Herausforderungen an die Gesundheitsförderung haben sich 
verändert: Im Rahmen der Kinder- und Jugendgesundheit hat es 
eine Verschiebung von akuten zu chronischen Erkrankungen 
(z. B. Allergien, Diabetes mellitus, Asthma bronchiale) sowie von 
somatischen zu psychischen Störungen (z. B. Depressionen, 
Essstörungen, Suchtmittelmissbrauch und Selbstverletzungen) 
gegeben.  

Suchtprävention stellt ein besonders bedeutsames Thema von 
Gesundheitsförderung und Prävention dar. Es gilt, den Beginn von 
Suchtmittelkonsum und anderer suchtriskanter Verhaltensweisen zu 
verhindern sowie riskante Konsum- und Verhaltensweisen 
frühzeitig zu erkennen und zu reduzieren insbesondere durch 
frühzeitige Intervention und lebenskompetenzfördernde 
Maßnahmen. 
Zwischen Gesundheit, Ernährung und Bewegung bestehen enge 
Wechselbeziehungen. Körperliche Fitness leistet einen 
wesentlichen Beitrag zur Gesundheitsförderung und Prävention.  

Im Hinblick auf die Gesundheit der Lehrkräfte und des sonstigen 
schulischen Personals kommt der Umsetzung der Maßnahmen der 
Arbeitssicherheit und des Gesundheitsschutzes eine besondere 
Bedeutung zu. Die Schulleitungen haben in der Umsetzung des 
Gesundheitsmanagements und der Gesundheitsförderung im 
Rahmen der schulischen Personal- und Organisationsentwicklung 
eine zentrale Funktion und Verantwortung. 

Gesundheit 
als Menschenrecht und 

als Teil nachhaltiger 
Schulentwicklung 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gesundheit und 
Bildungserfolg 

hängen zusammen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Suchtprävention – 
ein Thema der 

Gesundheitsförderung 
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1. Ziele und allgemeine Grundsätze   

 
 
 
 
 
 
 

1.1. Ziele  
Gesundheitsförderung und Prävention 

• werden als grundlegende Aufgaben schulischer und 
außerschulischer Arbeit wahrgenommen, 

• greifen aktuelle bildungspolitische Entwicklungen auf 
(z. B. Selbstständige Schule, Ganztag, Inklusion, 
Integration, gendersensible Pädagogik, Bildung für 
nachhaltige Entwicklung), 

• eröffnen Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften und dem 
sonstigen pädagogischen Personal die Möglichkeit, 
Kompetenzen zu gesunden Lebensweisen und zu einer 
gesundheitsfördernden Gestaltung ihrer Umwelt zu 
erwerben, 

• berücksichtigen aktuelle gesundheitliche Belastungen, 
z. B. Beeinträchtigungen der psychischen Gesundheit, 

• beziehen die Einstellungen sowie die lebensweltlichen und 
sozialräumlichen Voraussetzungen der Kinder und 
Jugendlichen und ihrer Familien mit ein. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kompetenzerwerb 
 
 
 
 
 
 
 

Sozialraum- und 
Lebensweltbezug 

 1.2. Allgemeine Grundsätze  
Gesundheitsförderung und Prävention sind integrale Bestandteile 
von Schulentwicklung. Sie stellen keine Zusatzaufgaben der 
Schulen dar, sondern gehören zum Kern eines jeden 
Schulentwicklungsprozesses. 

Die Qualität von Schule wird wesentlich von Schulklima und 
Lernkultur bestimmt. Respekt und Wertschätzung, Beteiligung und 
Verantwortung sind prägende Elemente einer 
gesundheitsförderlichen Schulkultur. 

Ganztagsschulen eröffnen zusätzliche Handlungsräume, Themen 
und Projekte aus dem Bereich der Gesundheit aufzugreifen. 

Generell soll darauf geachtet werden, dass Gesundheitsförderung 
und Prävention  

• verhaltensorientiert sind und damit den Kompetenzerwerb 
der Schülerinnen und Schüler unterstützen, 

• verhältnisorientiert sind und die räumlichen sowie sozialen 
Bedingungen der Lebenswelt Schule berücksichtigen, 

• partizipativ angelegt werden, die Bedarfe und Bedürfnisse 
der Schülerinnen und Schüler sowie der anderen 
schulischen Akteure berücksichtigen und konkrete 
Lebensweltbezüge aufweisen, 

 
 

 

Gesundheitsförderung 
und Schulentwicklung 

 
 
 

Schulklima und 
Lernkultur 

 

 

 
 
 

Verhaltensorientierung 

 

Verhältnisorientierung 
 

Partizipation 
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• unterschiedliche Lebensstile und Bedürfnisse von Mädchen 
und Jungen sowie von Kindern und Jugendlichen 
unterschiedlicher familiärer, sozialer und kultureller 
Herkunft berücksichtigen, 

• die Gesundheitsressourcen und -potenziale der 
Schülerinnen und Schülern sowie der Lehrkräfte und des 
sonstigen schulischen Personals stärken, 

• Kinder und Jugendliche frühzeitig in ihren 
Lebenskompetenzen stärken und sie dabei unterstützen, den 
Einstieg in den Konsum legaler und illegaler Suchtmittel 
bzw. suchtriskante Verhaltensweisen zu vermeiden 
bzw. hinauszuzögern, 

• übergreifende Themen wie Ernährungs- und 
Verbraucherbildung, Bewegungsförderung, psychische 
Gesundheit, Gewalt- und Unfallprävention sowie Erste 
Hilfe integrieren.  

Lebensstil und 
Herkunft 

 
 

Ressourcenstärkung 
 
 
 

Stärkung von 
Lebenskompetenzen 

 
 
 

Integration 
übergreifender Themen 

 

2. Maßnahmen der Bildungsverwaltung/-politik  

 Die Regelungen der Länder, wie z.B. die Lehr- und Bildungspläne, 
sowie die Konzepte zur Lehreraus- und -fortbildung1 
berücksichtigen die Ziele und Grundsätze dieser KMK-
Handlungsempfehlung zur Gesundheitsförderung und Prävention in 
der Schule. 

Die Bildungsverwaltung/-politik der Länder 

• fördert die interprofessionelle Vernetzung und 
Zusammenarbeit aller Beteiligten der Gesundheitsförderung 
und Prävention. 

• unterstützt die Akteure bei der Gestaltung von Übergängen 
(Kindertageseinrichtungen und Schule, Grundschule und 
weiterführende Schule sowie Schule und Beruf/Studium). 

• stellt spezielle Ausbildungsangebote für angehende 
Lehrkräfte sowie Fortbildungsangebote für Schulleitungen, 
Lehrkräfte und weiteres pädagogisches Personal bereit. 

• eröffnet Schulen Gestaltungsspielräume, um 
eigenverantwortliches Handeln mit dem Ziel der Steigerung 
der Gesundheitsqualität an Schulen zu unterstützen. 

• bezieht Ergebnisse aus aktuellen Studien zur Kinder- und 
Jugendgesundheit, zur Lehrergesundheit sowie zur 
Gesundheitsförderung am Arbeitsplatz Schule bei der 
schulischen Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 
mit ein. 

 

 
 
 
 
 
 
 

Vernetzung 
 
 

Übergänge 
 
 
 

Fortbildungsangebote 
 
 

Eigenverantwortlichkeit 
 

 
Qualitätssicherung 

                                                   
1 Der Terminus beinhaltet auch Maßnahmen der staatlichen Weiterqualifizierung sowohl für weiteres pädagogi-
sches Personal der Schulen als auch für Schulleitungen. 
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3. Umsetzung in der Schule   

 Eine entscheidende Voraussetzung für nachhaltig wirksame 
Gesundheitsförderung und Prävention ist deren Umsetzung im 
Rahmen der Schulentwicklung. 

Neben den inneren schulischen Rahmenbedingungen sind auch 
äußere Rahmenbedingungen in den schulischen 
Entwicklungsprozess für Gesundheitsförderung und Prävention 
einzubeziehen. Dazu gehören u. a. äußere lern- und 
gesundheitsfördernde Bedingungen, die in Zusammenarbeit mit 
dem jeweiligen Schulträger geregelt und umgesetzt werden sollten. 

Die Gewährleistung von Sicherheit und Gesundheit durch 
Maßnahmen der Arbeitssicherheit und des Gesundheitsschutzes 
zählen zu den Aufgaben von Schulleitungen und sind für die 
schulische Personal- und Organisationsentwicklung wichtig. 

Die schulinternen Curricula beziehen die von der Schule geplanten 
ganzheitlichen Schwerpunkte entsprechend einem 
Schulentwicklungskonzept zur guten gesunden Schule ein. Ein 
wesentlicher Baustein des schulischen Konzepts sind Fortbildungen 
für Lehrkräfte und andere in Schule tätige Fachkräfte sowie 
spezielle Schulleitungsfortbildungen. Dabei werden 
interprofessionelle Netzwerke mit schulischen und 
außerschulischen Partnern aufgebaut und genutzt.  

Der Zusammenarbeit von Eltern und Schule kommt ein hoher 
Stellenwert zu. Die Kompetenzen der Eltern werden gezielt 
eingebunden und gestärkt.  

Dem sozialen Nahraum kommt eine große Bedeutung zu: Die 
Schule ist im Stadtteil, in der Gemeinde und in der Region 
verankert und knüpft mit ihren Aktivitäten an vorhandene 
Lebenswelten und Sozialraumstrukturen an. Zur Unterstützung des 
gesunden Aufwachsens halten verschiedene Netzwerkpartner bzw. 
Institutionen im Sozialraum niedrigschwellige und 
lebensweltorientierte Angebote bereit. 

Folgende Themen und Handlungsfelder zur schulischen 
Gesundheitsförderung und Prävention werden in den Unterricht der 
Fächer und in das Schulleben alters- und zielgruppengerecht sowie 
schulform- bzw. schulstufenspezifisch integriert: 

• Ernährungs- und Verbraucherbildung einschließlich 
Schulverpflegung 

• Bewegungs-, Spiel- und Sportförderung  

• Sexualerziehung und Prävention von sexuell 
übertragbaren Krankheiten 

• Hygieneerziehung und Schutz vor übertragbaren 
Krankheiten 

• Prävention von Abhängigkeitsverhalten  

 
 
 
 

innere und äußere  
Rahmenbedingungen 

 
 
 
 

Sicherheits-, Arbeits- 
Gesundheitsschutz 

 
 
 

Curricula und 
Fortbildungen 

 
 
 
 
 
 

Elternbeteiligung 
 
 

Sozialer Nahraum 
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• Mobbingprävention und soziales Lernen 

• Stressprävention und Selbstmanagement  

• Lern- und Arbeitsplatzgestaltung sowie 
Gesundheitsmanagement 

• Gesundheit der Lehrkräfte und des sonstigen schulischen 
Personals 

• Lärmprävention 

• Sicherheitsförderung und Unfallschutz  

• Spiel- und Ruhebereiche in Gebäuden und auf 
Schulhöfen. 

4. Unterstützungs- und Beratungssysteme   

 Bei der Umsetzung der Ziele sind die unterschiedlichen 
Zuständigkeiten auf den Ebenen von Bund, Ländern, Kommunen 
und Schulen zu berücksichtigen. Auf allen Ebenen wird zu 
Gesundheitsthemen eine Vielzahl an schulindividuellen und 
schulübergreifenden Hilfeleistungen angeboten.  

Schulen, die sich zu einer guten und gesunden Schule 
weiterentwickeln wollen, öffnen sich systematisch nach außen und 
vernetzen sich mit inner- und außerschulischen Partnern. Dabei ist 
die Vernetzung mit landesspezifischen Programmen zur 
schulischen Gesundheitsförderung und Prävention von besonderer 
Bedeutung. 

Im Hinblick auf die genannten Handlungsfelder sind hier u. a. zu 
nennen:  

• Pädagogische Landesinstitute 

• Schulpsychologische Beratung  

• Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe 

• Landesvereinigungen für Gesundheit 

• Erziehungsberatungsstellen 

• Öffentlicher Gesundheitsdienst 

• Suchtberatungsinstitutionen 

• Zentren für Essstörungen 

• Unfallkassen der Länder sowie die Angebote der DGUV 
und Arbeitsschutzbehörden der Länder 

• Einrichtungen der Ersten Hilfe 

• Sportvereine und Sportorganisationen 

• Präventionsstellen der Polizei 

• Krankenkassen und -versicherungen 

• Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) 

 
 
 
 
 
 

Öffnung 
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• Deutsche Gesellschaft für Ernährung (DGE) und 
Verbraucherberatungseinrichtungen 

• Stiftungen und gemeinnützige Einrichtungen. 

5. Hinweise für eine Zusammenarbeit mit  außerschulischen 
Partnern 

 

 Die bildungspolitische und pädagogische Entwicklung schulischer 
Gesundheitsförderung und Prävention wird durch außerschulische 
Akteure des Gesundheits- und Sozialwesens bereichert. Einen 
besonderen Stellenwert hat die Zusammenarbeit der Schulen mit 
außerschulischen Partnern im Ganztag. 

Wichtig für die Nutzung außerschulischer Angebote durch die 
Schulen ist, dass sich diese inhaltlich am schulischen Bildungs- und 
Erziehungsauftrag orientieren, den Bedürfnissen der einzelnen 
Schule gerecht werden und damit die Schulqualität fördern. 

Um die Schulen im Sinne der Gesundheitsförderung und 
Prävention in den Bereichen Organisations-, Personal- und 
Unterrichtsentwicklung zu unterstützen, sollten die bestehenden 
lokalen, regionalen, landesspezifischen und auch bundesweiten 
Netzwerke und Kooperationen verlässlich etabliert werden. Zu 
begrüßen ist in diesem Zusammenhang ausdrücklich die 
Beteiligung der Schulen an landesspezifischen und 
länderübergreifenden Programmen (z. B. Landesprogramme zur 
Förderung der Sicherheit und Gesundheit in Schulen). 

 
 
 
 
 
 

Außerschulische 
Angebote 

 
 

Nachhaltige 
Kooperation 

 

6. Schlussbestimmung  

 Die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz „Gesundheits-
erziehung und Schule“ vom 01.06.1979 und „Sucht- und 
Drogenprävention“ vom 03.07.1990 werden aufgehoben.  

 
 
 
 

 



 

Frauke Heinemann  
Studienleitung Sachunterricht 
Kleekoppel 5. 22844 Norderstedt  
mobil: 0160.6885522  

 
 
 
 
Folien zur Veranstaltung  
  



Schleswig-Holstein. Der echte Norden.

Sexuelle Bildung 

A-GS-SUG-0135
Frauke Heinemann 

Sozialwissenschaftliche Perspektive

22.01.2025



AGENDA 11.12.2024

• Willkommen

• Nachbereitung Medien

• Unterrichtshospitation 

• Thesen

• Sexuelle Bildung im Sachunterricht 1 

• Essen bestellen (Mittagspause)

• Sexuelle Bildung im SU 2

• Absprachen, Ausblick, Evaluation 



HLA/F: Wie komme ich am 
klimafreundlichsten zu den Karl-
May-Festspielen?

1. Digitales Lernspiel: Digitales Kreuzworträtsel > 
Quizfragen zu klimafreundlichen bzw. klimaschädlichen 
Verkehrsmitteln + eigenem Verhalten im 
Straßenverkehr + Orte

>  Erstellen mit Hilfe der Website: 
https://learningapps.org/createApp.php

2. Stop-Motion-Film: Klimafreundliches Fahren zu Fuß und 
mit dem Bus (+ Verhalten im Straßenverkehr als Fußgänger)

> Darstellung und Zusammenfügen der Lego-Figuren und 
Material mit der App Stop Motion Studio





HLA: Wir erstellen unsere eigenen Verkehrsschilder.

Digitales Lernspiel zum Vertiefen der Verkehrszeichen 
- Seite ist sehr empfehlenswert, leicht erklärend, viele verschiedene 

Möglichkeiten Spiele/Apps zu erstellen
- Weitere App-Möglichkeit: Multiple-Choice-Quiz: falsche 

Verkehrszeichen

Erklärvideo Für die Erstellung 
der eigenen Verkehrsschilder
- sehr aufwendig
- Stolperstellen: auf das 

Wesentliche zu reduzieren, 
Drehbuch schreiben, in 
einem Schritt zu drehen, 
verlieren in Details

- → bedarf Übung und 
genaue Anleitung! Jüngere 
Klassen?



Wiederholung Medien 

• Erklären Sie das SAMR-Modell und beschreiben Sie, wie Sie eine traditionelle Unterrichtseinheit in 

eine mediengestützte Einheit umwandeln können, indem Sie jede der vier Ebenen des Modells 

anwenden. 

• Geben Sie Beispiele, wie Sie unter Berücksichtigung des 4K-Modells die vier Kompetenzen durch den 

Einsatz von digitalen Medien in einer Unterrichtsstunde fördern können.

• Beschreiben Sie drei digitale Werkzeuge oder Apps, die Sie im Unterricht verwenden würden, um den 

Schülern das Verständnis von Medienkompetenz zu vermitteln. Begründen Sie Ihre Wahl.

• Welche Vorteile und Herausforderungen sehen Sie beim Einsatz von Tablets im 

Grundschulunterricht? Diskutieren Sie dabei sowohl pädagogische als auch organisatorische Aspekte.



Schulvorstellung



Energizer: ZIPP-ZAPP-ZOPP

"Zipp-Zapp-Zopp":

Anleitung: Die Gruppe steht im Kreis. Eine Person startet 
und zeigt auf jemand anderen und sagt "Zipp". Die 
Person, auf die gezeigt wurde, zeigt auf eine andere 
Person und sagt "Zapp". Diese Person zeigt auf eine 
dritte Person und sagt "Zopp". Dieser Ablauf wird in 
schneller Folge wiederholt.



Konstruktivistische Ansätze in der
Pädagogik fördern das tiefere
Verständnis und die nachhaltige
Anwendung von Wissen, indem sie
Schüler aktiv in den Lernprozess einbeziehen.

Thesenprüfung 



Sachunterrichtsdidaktik



Gesundheit und sexuelle Bildung

Das ist mir als Botschaft wichtig bei sexueller Bildung/ Das möchte ich mitgeben...

Meine Fragen zur sexuellen Bildung…

Ich sehe folgende Probleme im Unterricht/ bei mir/ oder bei...

Ich denke, dass die sexuelle Bildung im Sachuntericht folgende Ziele verfolgt…



Fachanforderungen Themenfeld: Gesundheit 
Seite 20 



FA Seite 20 
Themenfeld: 
Gesundheit 



FA Seite 28 
Themen und Inhalte



Leitfaden zu den Fachanforderungen SU 
Seite 35+36



Leitfaden zu den Fachanforderungen SU 
Seite 35+36



Leitfaden zu den Fachanforderungen SU 
Seite 35+36



Gesundheit + sexuelle Bildung

▪ Perspektivenübergreifender Themenbereich (Perspektivrahmen)
▪ Ausgangspunkt ist schlechter werdende Gesundheit der Kinder
✓ gute medizinische Versorgung für Kinder in Deutschland und im weltweiten 
Vergleich geringere Umweltbelastungen

↯ Zunahme von Zivilisationskrankheiten, v.a. Problemfeld Ernährung und 
Bewegung

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

▪ Stärkung der gesundheitsbezogenen personellen und familiären Ressourcen 

von Kinder und Jugendlichen als zentrales Ziel der Prävention und 

Intervention 

▪ Gesundheit ist notwendige Grundbedingung einer lern- und 

entwicklungsfördernden Gestaltung der Grundschule

▪ Hier wieder Kernproblem der Schule: Schule ist nur ein Lebensort der 

Kinder und hat somit Grenzen

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

▪ Stärkung der gesundheitsbezogenen personellen und familiären Ressourcen 

von Kinder und Jugendlichen als zentrales Ziel der Prävention und 

Intervention 

▪ Gesundheit ist notwendige Grundbedingung einer lern- und 

entwicklungsfördernden Gestaltung der Grundschule

▪ Hier wieder Kernproblem der Schule: Schule ist nur ein Lebensort der 

Kinder und hat somit Grenzen

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

Moderne Gesundheitsbildung
▪ Gesundheitsmotivation, Gesundheitshandeln und Ansatz der 

Salutogenese (1970, A. Antonovsky)

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

Salutogenese

=                 =

Gesundheit      entstehen       

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung
Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)

Saluto genese



Gesundheit + sexuelle Bildung
Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)

Saluto genese
= =

Gesundheit entstehen



Gesundheit + sexuelle Bildung

▪ Salutogenese: richtet Blick auf Gesundheitsressourcen, die 

Kraftquellen der Gesundheit (salutogene Faktoren = 

gesundheitserhaltende/-fördernde Faktoren)

▪ Gesundheit ist ein Prozess

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

Ansatz der Salutogenese

▪ Gesundheit ist die Möglichkeit, ein Gleichgewicht zwischen vorhandenen 

Ressourcen und der Psyche und ‚krankmachenden‘ Faktoren herzustellen 

(chronische Stressoren, größere Lebensereignisse und alltäglich Ärgernisse)

▪ Gesundheit ist also die Fähigkeit, dieses Gleichgewicht herzustellen

▪ Kernfrage: Was hält den Menschen gesund?

▪ https://www.youtube.com/watch?v=fN15Zk8y8t8

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)

https://www.youtube.com/watch?v=fN15Zk8y8t8


Gesundheit + sexuelle Bildung

Wesentliche Ziele von Gesundheitsbildung im Sachunterricht
▪ Zentrale Aspekte von Gesundheit wahrnehmen, erfassen und 

beschreiben – Auswirkungen von Faktoren wie bspw. Konstitution auf 
Gesundheit – und Gesundheitsförderung durch Handeln und Verhalten
▪ Aus Gesundheitswissen Orientierung für gesundheitsförderndes 

Verhalten zu gewinnen und entsprechende Einstellung und Motivation 
aufbauen
▪ Und:

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

Wesentliche Ziele von Gesundheitsbildung im Sachunterricht

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung

Wesentliche Ziele von Gesundheitsbildung im Sachunterricht

▪Nicht nur Aufklärung und Abschreckung (traditionell), sondern auch 

gesundheitsförderndes Verhalten in den Blick nehmen

→ wir arbeiten kompetenzorientiert ☺

Giest, Harmut (2013): Gesundheitsbildung im Sachunterricht. (in Moodle eingestellt – Pflichtlektüre)



Gesundheit + sexuelle Bildung
Seite 20



Gesundheit 
+ sexuelle Bildung

Psychische Gesundheit

▪ Resilienz: Resilienz bezeichnete ursprünglich die Fähigkeit, 

Extremsituationen durchzustehen, ohne Schaden an der 

Seele zu nehmen 

▪ Prozess, in dem Personen auf Probleme und 

Veränderungen mit Anpassung ihres Verhaltens reagierenht
tp
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Sendung mit der Maus-Spezial:

https://www.wdrmaus.de/extras/mausthemen/unsichtbare_krankheit/index.php5

https://www.wdrmaus.de/extras/mausthemen/unsichtbare_krankheit/index.php5


Warum Bildung und nicht Erziehung?

22. Januar 2025 Julia Preisigke



Sexuelle Bildung
Wanzeck-Sielert, Christa (2011): Sexualität von Grundschulkindern. (in Moodle: Weitere Literatur und 
Anregungen)



Sexuelle Bildung
Wanzeck-Sielert, Christa (2011): Sexualität von Grundschulkindern. (in Moodle: Weitere Literatur und 
Anregungen)

• individuelle Bedürfnis-, Körper-, Beziehungs- und Geschlechtsgeschichte eines 
jeden Menschen von der Kindheit bis in das Erwachsenenalter eine große 
Bedeutung und bleibt lebenslang relevant 

• Mädchen und Jungen bevorzugen im Grundschulalter gleichgeschlechtliche 
Kontakte und Beziehungen

• Gleichaltrigengruppe übt den stärksten Einfluss auf das Sexualverhalten aus und 
bietet vielfältige Möglichkeiten, sich in der jeweiligen Geschlechtsrolle 
auszuprobieren und den Körper besser kennenzulernen

• dabei spielt die Stärkung der Geschlechtsidentität eine wichtige Rolle. 



Sexuelle Bildung
Wanzeck-Sielert, Christa (2011): Sexualität von Grundschulkindern. (in Moodle: Weitere Leiteratur und 
Anregungen)

• Thema bedeutsam, Fragen klären, Sicherheit geben
• Regeln im Unterricht über Verhalten/Fragen/ Sprache
• Interesse am Wissen (sehr heterogen) über den eigenen und den 
anderen Körper

• Geschlechtsidentität und Zufriedenheit fördern



Sexuelle Bildung

Gefühle 

Biologie

Soziales/ 
Identität

1. Notieren Sie, welche Elemente/Impulse/ 

Übungen des Unterrichts zur sexuellen 

Bildung ihnen bekannt sind.

2. Sortieren Sie diese Ideen den drei 

Bereichen zu.

3. Stellen Sie ihre Ideen vor.



Sexuelle Bildung im Unterricht

Was sind die Voraussetzungen 
für guten Unterricht in diesem 

Themenbereich? 



Sexuelle Bildung im Unterricht

• Vertrauensvolle, angstfreie Atmosphäre
• respektvoller Umgang mit allen Themen und 

Fragen
• Fragehaltung wecken 
• Antworten erhalten 
• über Gefühle sprechen können 
• keine Tests 
• aufklärend, nicht belehrend oder erziehend sein 
• anonyme Fragen stellen können 
• Geheimhaltung 



Regeln für den Unterricht

Was ist dir wichtig, wenn 
wir über unsere Körper 
und Gefühle sprechen?



Regeln für den Sexualkundeunterricht

• Niemand macht sich lustig über die Aussagen eines anderen, weder 
laut noch leise.

• Was wir im Unterricht sagen, wird nicht nach außen getragen.
• Jeder darf ausreden.
• Niemand muss reden.
• Alle verwenden eine sachliche Sprache.







Ideen zum 
Einstieg/Unterricht

• Liebe ist wie….

• Liebe kann ich daran erkennen, dass….

• Mein Name (Kreuzworträtsel legen)

• Babyfotos: wer ist wer?



Moodle: Weltwissen SU_Sammlung Artikel 
Sexualität



Moodle: Weltwissen SU_Sammlung Artikel 
Sexualität



Stunden für Jungen und Mädchen



Teenagerschwangerschaften 

• Rückgang der Teenagerschwangerschaften weltweit
• Deutschland 2022: 6 Kinder je 1 000 weibliche Teena.
• Deutschland 2002: 13 Kinder je 1 000 weibliche Teena.
• globaler Durchschnitt: 64 Kinder je 1 000 junge Frauen
• 10 999 geborene Kinder von Teenagern in 2022



Zwillinge - ganz besondere Geschwister



• Häufiger Linkshänder
• Unterschiedliche Fingerabdrücke 
• Spiegelzwillinge 
• Cirque du Soleil, Twin Restaurant
• Verteilung Weltweit
• Alter der Eltern 
• 1/3 aller Zwillinge sind eineiig
• 4 Mal so hoch

Zwillinge - ganz besondere Geschwister



Materialvorstellung

https://shop.bzga.de/dem-leben-auf-der-
spur-medienpaket-13160000/

https://shop.bzga.de/dem-leben-auf-der-spur-medienpaket-13160000/
https://shop.bzga.de/dem-leben-auf-der-spur-medienpaket-13160000/


Materialvorstellung



Materialvorstellung



Materialvorstellung

https://www.caritas.de/cms/contents/caritas.de/medi
en/dokumente/fachthemen/kinder-und-
jugendlic/sexualpaedagogische/sexualpaedagogische_
materialsammlung_finale_version_7.3.2022.pdf

https://sexedu.eduskills.plus/

https://www.lustlogisch.de/

https://www.caritas.de/cms/contents/caritas.de/medien/dokumente/fachthemen/kinder-und-jugendlic/sexualpaedagogische/sexualpaedagogische_materialsammlung_finale_version_7.3.2022.pdf
https://www.caritas.de/cms/contents/caritas.de/medien/dokumente/fachthemen/kinder-und-jugendlic/sexualpaedagogische/sexualpaedagogische_materialsammlung_finale_version_7.3.2022.pdf
https://www.caritas.de/cms/contents/caritas.de/medien/dokumente/fachthemen/kinder-und-jugendlic/sexualpaedagogische/sexualpaedagogische_materialsammlung_finale_version_7.3.2022.pdf
https://www.caritas.de/cms/contents/caritas.de/medien/dokumente/fachthemen/kinder-und-jugendlic/sexualpaedagogische/sexualpaedagogische_materialsammlung_finale_version_7.3.2022.pdf
https://sexedu.eduskills.plus/
https://www.lustlogisch.de/


Materialvorstellung

http://sexklaert.de/
Internetseite mit 

Büchertipps

https://www.tpwerkstatt.de/progra
mme/mein-k%C3%B6rper-

geh%C3%B6rt-mir
Theaterpädagogisches Präventions-

Konzept

https://www.petze-institut.de/
Ausstellung: Prävention von 

sexueller Gewalt/ Missbrauch

http://sexklaert.de/
https://www.tpwerkstatt.de/programme/mein-k%C3%B6rper-geh%C3%B6rt-mir
https://www.tpwerkstatt.de/programme/mein-k%C3%B6rper-geh%C3%B6rt-mir
https://www.tpwerkstatt.de/programme/mein-k%C3%B6rper-geh%C3%B6rt-mir
https://www.petze-institut.de/


Material zu Gewalt
https://www.caritas.de/fuerprofis/
fachthemen/sexuellermissbrauch/
kinder-duerfen-nein-sagen--in-
sieben-spr

https://www.caritas.de/fuerprofis/fachthemen/sexuellermissbrauch/kinder-duerfen-nein-sagen--in-sieben-spr
https://www.caritas.de/fuerprofis/fachthemen/sexuellermissbrauch/kinder-duerfen-nein-sagen--in-sieben-spr
https://www.caritas.de/fuerprofis/fachthemen/sexuellermissbrauch/kinder-duerfen-nein-sagen--in-sieben-spr
https://www.caritas.de/fuerprofis/fachthemen/sexuellermissbrauch/kinder-duerfen-nein-sagen--in-sieben-spr


Material zu Gewalt



Mobbing



Stationsarbeit

Elternabend zur sexuellen Bildung

Geschlecht und sexuelle Diversität

Begrifflichkeiten und Umgang mit Kinderfragen

Prävention/ sexuelle Gewalt

Rechtliche Grundlagen 

22. Januar 2025 Julia Preisigke



Hallo aus Pinneberg!

Ich bin Patricia Reinecke
und freue mich auf die gemeinsame Ausbildungszeit ab Februar.

Ein paar kurze Informationen über mich:
- wohnhaft in Pinneberg
- arbeite seit 2016 an einer Grundschule in Elmshorn
- habe zwei LiV an der Schule im Sachunterricht betreut und freue mich nun, 
kreisübergreifend in die Ausbildung zu gehen und neue Schwerpunkte zu setzen



Ausbildungsveranstaltung am 12.02.2025

Themen:
- Natürliche Lebensräume/ Tiere/ Pflanzen
- Kompetenzorientierung/ roter Faden A

Bitte bringen Sie mit:
- ein Marmeladenglas oder eine kleine verschließbare Dose
mit ca. einer Hand voll Mehl

Wie gewohnt erhalten Sie kurz vorher eine Mail mit allen wichtigen 
Informationen.



Ausbildungsveranstaltung am 12.02.2025

Ich freue mich darauf, Sie kennenzulernen.

Sie erreichen mich auch vorab schon unter
patricia.reinecke@iqsh.de



 

Frauke Heinemann  
Studienleitung Sachunterricht 
Kleekoppel 5. 22844 Norderstedt  
mobil: 0160.6885522  

 
 
 
 
Zusatzmaterial   



  

Ich bin erstaunt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin stolz. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



Ich bin albern. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



Ich bin unsicher. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin beleidigt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin nachdenklich. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin schlecht gelaunt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin verliebt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



Ich bin schüchtern. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin traurig. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin verzweifelt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



Ich bin fröhlich. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin aufgeregt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin besorgt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



 

Ich bin ausgeglichen. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin genervt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin wütend. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin ängstlich. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin verträumt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin glücklich. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin erschrocken. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin angeekelt. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin verwundert. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



  

Ich bin neidisch. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



 

Ich bin traurig. 

Download von eduki.com mit eindeutiger Kennung 6186704. Nur zum Gebrauch im eigenen Unterricht. Weitergabe verboten.



"Das zerknüllte Blatt"
-Eine Antimobbingeinheit-



Ich habe erfahren, welche teils heftigen
Beschimpfungen sich die Kinder meiner Klasse an
den Kopf werfen. Diesen Sachverhalt wollte ich
unbedingt mit den Kindern thematisieren und ihnen
dabei bewusst machen, was Worte auslösen können.
Da sich das Gröbste noch im letzten Schuljahr
ereignet hat, soll diese Einheit auch als Prävention
dienen.

Da ich die Einheit genau so mit meiner Klasse
durchgeführt habe, ist diese Einheit aus der Ich-
Perspektive geschrieben.

Warum ich diese Einheit  geplant habe:



Materialliste:

1 Karteikarte für jedes Kind
Eimer
dünnes A3 Papier (Kopierpapier)
Gerät zum Abspielen eines Liedes
evtl. Songtext
Notizblatt für die Reflexion (1 pro Kind)

 



Schritt 1:
Ich habe allen Kindern eine Karteikarte verteilt und
dazu folgende Aufgabe gegeben:

"Schreibe auf die eine Seite das
Fieseste/Gemeinste was jemals zu dir
gesagt wurde und auf die andere Seite das
Fieseste/Gemeinste, was du jemals zu
jemandem gesagt hast. Es spiel keine Rolle
von wem es gesagt wurde oder wem du es
gesagt hast. Du musst nicht aufschreiben,
welche Aussage du gesagt bzw. gesagt
bekomme hast."

Alle Kinder haben nun diese Aussagen aufgeschrieben
und die Kärtchen danach in einen Eimer gelegt. Ich
habe dabei nicht hingeschaut.



Die Kinder haben sich im Kreis gesammelt und ich
habe ein Kärtchen nach dem anderen herausgeholt
und ziemlich emotionslos vorgelesen. Die Aussagen
waren teilweise sehr krass und sind vielen Kindern
sehr nahe gegangen, auch weil klar war, dass alle
diese Aussagen einen persönlichen Bezug zu
jemandem in der Klasse haben. Beim Vorlesen musste
ich manchmal richtig schlucken, denn kein Kind sollte
so etwas hören müssen.

Schritt 2:



Jetzt kam der Teil mit dem Blatt Papier (ich habe
mich für A3 Kopierpapier entschieden). Ich habe den
Kindern das Papier hingehalten und sie durften es
nach Lust und Laune beleidigen. Bei jeder Beleidigung
habe ich das Papier etwas mehr zusammengeknüllt,
bis es eine Kugel war. 

Danach habe ich die Kinder gefragt, wer sich beim
Blatt entschuldigen möchte. Bei jeder Entschuldigung
habe ich dann das Papier wieder ein bisschen mehr
aufgefaltet. Am Ende war das Papier zwar wieder ganz,
aber man hat jede Falte gesehen. 

Schritt 3:



Gemeinsam haben wir dann besprochen, dass diese
Falten wie Narben sind, welche solche Aussagen
hinterlassen.
Es ist möglich sich für Aussagen zu entschuldigen,
aber die Aussagen sind trotzdem schon gemacht und
haben beim Empfänger oder bei der Empfängerin
Spuren hinterlassen. 
Ich habe dann auch noch kurz von mir erzählt und dass
auch ich Narben habe, aber dass ich gelernt habe mit
ihnen zu leben.

Schritt 4:



Daraufhin haben wir uns das Lied "Gut, dass du da
bist" vom Sänger Seelemann angehört und den Text
dazu gelesen. Seelemann erzählt darin von seiner
eigenen Mobbingvergangenheit und wie er es geschafft
hat, diese zu verarbeiten.  Er singt von Menschen &
der Liebe, welche ihm dabei geholfen haben, wieder zu
sich und seinem Selbstbewusstsein zu finden. 

Schritt 5:

Link: https://www.youtube.com/watch?v=KMh8_iBqFys



Ich habe dann gesagt, dass liebe Menschen/Vertraute
wie Pflaster funktionieren und wie wichtig es ist, sich
jemandem anzuvertrauen und solche Beleidigungen
nicht einfach hinzunehmen und herunterzuschlucken.

Als Abschluss haben alle Kinder dann noch folgende 4
Fragen schriftlich beantwortet:
- Was bleibt dir am meisten in Erinnerung?
- Was hast du heute gelernt?
- Weshalb ist es gut, dass du da bist?
- Wer ist für dich wie ein Pflaster?

Schritt 6:



Ich hoffe sehr, dass die Einheit bei den Kindern einen
Lerneffekt  erzeugt hat und sie sich der Macht ihrer
Aussagen bewusster sind als vorher.
Ich weiss auch, dass es als kritisch angesehen werden
kann, dass eine Entschuldigung eben nicht alles
wieder gut machen kann. Aber dieser Realität muss
man ins Auge schauen.

Fazit:



DANKE, DASS DU MEIN 
MATERIAL HERUNTERGELADEN  HAST!

 

© Isabelle, www.fraulehrerin.ch 
frauleherin90@gmail.com

f.r.a.u.le.h.r.e.r.i.n

Schrift: Pompiere  / Grafiken: Canva.com

Bitte beachte: 
Du darfst mein Material für deinen Unterricht verwenden. Die gewerbliche
Nutzung und die Veränderung des Materials sind nicht erlaubt. Auch die
Weitergabe und Verbreitung dieses Materials ist untersagt. Ich haben mich
bewusst dafür entschieden, das Copyright nicht auf jeder Seite des Materials
abzubilden. Bitte halte dich dennoch an die Regeln.









 


